
Merſt
Unparteiie

burg
zag s mit den Veilagent „Bilder der Woche „Hausfreund „Humor.Bes 2 rels Echo“, „Landmanns Sonnkagsblatt“ und „Heimatblätter“ durch

die Poſt RM. 240 ohne Beſtellgeld, durch Boten RM. frei Haus monatlich.
Erſcheint werktäglich nachmittags Einzelnummer 10 Pfg., Sonnabends 20 Pfg.
Ausgabeſtellen Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 88. Jm Falle höherer
Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung-

Zeitung für
och, den 10. November 1926

m —2

Amksankrikt des engliſchen Wokſchafters.
Pincljuy überreicht hindenßurg ſein Beglaubigungsſchreiben.

Der Reichspräſident empfing geſtern den neuernannengliſchen Botſchafter Sir Ronald Lindſay zur hingegen

nahme ſeines Beglaubigungsſchreibens. An dem Empfang
nahm auch der Reichsminiſter des Auswärtigen, Dr. Stre
e r und der Staatsſekretär des Auswärtigen, Dr. v.

teil. Der Botſchafter hielt eine Anſprache,
r er er u. a. ausführte, er ſei glücklich, daß er ſeine
5 iegenheiten in dem gegenwärtigen verheißungsvollen
lugenblick übernehme, wo die herzlichen Beziehungen zwi-

ſchen Deutſchland und Großbritannien eine friedliche und
bare Zuſammenarbeit zwiſchen beiden Ländern ver-
W Mit der Unterzeichnung der Verträge von Locarno
z ne ecefngkh in die Brüderſchaftr i inationalen Geſchichte und An gener Asſchnttt der knter

man dürfe einer Zeit ununterbrochener Verſöhnung und
ſtetig zunehmender Sicherheit entgegenſehen.

Es werde ſein Beſtreben ſein, die Politik dt es FriedeVerſöhnung zu fördern. Er betrachte es g3 beſondere

er als Nachfolger ſeines hervorragenden Vorgängers aus
er zu ſein. Er hoffe, die nie mangelnde Gefälligkeit
rn Tor n r Regierung und des deut-

ch t ernofein, mögen auch auf ihn übertragen werden ute geromwen

Der Reichspräſident erwiderte
darauf etwa folgendes: Er bi t nWunſche zu ſein, die der König von England fur da ger
h ſeinem Handſchreiben quegeſerocen
Auſrichtig erwidere i en Beine R xten des Botſchafters entin demſelben Geſſte vertkälensbörter gen. die
wolle, wie ſein Amtsvorgänger, an deſſen erfolgreiches
Wirken und deſſen hervorragender Perſönlichkeit das deutſche
Volk ſich ſtets gern erinnern werde.

Die große Aufgabe, die der Löſung noch immer
harre, ſei der Wiederaufban und die dauernde

Sicherung des Friedens Europas.
Auch er hoffe, daß die Verträge von Locarno und Deutſch
land Eintritt in den Völkerbund Etappen auf dem Wege
zu dieſem Ziel ſein möchten. Er hoffe, daß alle Mächte
auf politiſchem und wirtſchaftlichen Gebiet verſtändnisvoll
uſammenarbeiten würden, geleitet von dem Geiſte des Ent-
gegenkommens und der Rückſichtnahme auf die Erforder
niſſe des nationalen und wirtſchaftlichen Lebens der ein
zelnen Völker. Der Botſchafter werde bei ihm und der
Reichsregierung ſtets jede Unterſtützung zur Förderung ſeiner
Miſſion finden. Jm Namen des deutſchen Reiches heiße er
ihn herzlich willkommen.

An die Rede des Reichspräſidenten ſchloß ſich eine Unter
haltung, in deren Verlauf der Botſchafter dem Reichsprä-

Frankreichs HOrnck auf Entwaffnung.
Paris, 10. Nov. Da die finanziellen Verhandlunofen Frankreich und Deutſchland bisher eine Zort

r aufweiſen, ſo iſt, wie das „Petit Journal“ meint,
ie Frage der Militärkontrolle der Eckſtein

der Politik von Locarno und Thoiry. Betref
fend die Schutzpolizei und die Königsberger Befeſtigun
ſei man ſo gut wie einig geworden, da Deutſchlan
Entgegenkommen gezeigt habe.

Nun bleibe vor allem die Auflöſung der Vaterländi-
ſchen Verbände. Hier müßten das Reichskabinett und
die preußiſche Regierung ſich zunächſt einigen und mit
dem neuen Führer der Reichswehr, General Heye, dar
über verſtändigen. Die Hauptſchwierigkeit beſtehe das
rin, daß im Falle der Auflöſung auch die großen Linkg
verbände, wie das Reichsbanner, aufgelöſt werden

müßten.
Dem ſtehen aber verſchiedene Parteiintereſſen ie upolitiſche Hinderniſſe entgegen. Ein Gcfeu u n

gelung der Schießübungen und die Verwendung des klein-
kalibrigen Gewehrs dabei ſeien in Vorbereitung,

aber die Hauptſache ſei nun, die Reichswehr vollkommen
dem Einfluß der nationalen Verbände zu entziehen.

Hier müſſe, ſo verlangt das „Petit Journal“, e iein52 vorgenommen werden, und der n wer
d Seeckt müſſe in voller Uebereinſtimmung mit der

eichsregierung und der preußiſchen Regierung dazu un-
zweideutige Vorkehrungen treffen. z

rder Reichsregierung in der Abrüſtungsfrage in Paris, Lon-
don und Rom unmittelbar bevorſtehe. Von zuſtändiger
Berliner Stelle wird dazu erklärt, daß zunächſt mit der
interalliierten Militärkontrollkommiſſion und mit den an
deren Jnſtanzen über die Reſtpunkte verhandelt wird. Es
liege kein Anlaß vor, dieſe Verhandlungen auf diploma-
tiſchem Wege zu unterſtützen.

Zweifelhafte Jnformationen.
Paris, 10. Nov. Der „Jntranſigeant“ bringt in ſeinem

Leitartikel am Dienstag die Behauptung, daß die Ver
handlungen von Thoiry endgültig geſcheitert ſeien.
Deutſchland wolle ſich damit begnügen, die Aufhebung der
Militärkontrolle durch die Alliierten zu verlangen, die,
wenn ſie an den Völkerbund übergegangen ſei, gegenſtands-
los ſein würde. Aber der „Jntranſigeant“ begnügt ſich nicht
mit dieſer Feſtellung. Er ſtellt weiter die Behauptung
auf, daß die Reichsregierung eventuell die Rückkehr des
Kaiſers Wilhelm nach Deutſchland als einen ihrer beſten

ſidenten einige Mitglieder der Botſchaft vorſtellte.

Noch keine Beilegung der franzöſiſch
italieniſchen Zwiſchenfälle.

Paris, 10. Nov. Der franzöſiſch italieniſche Notenwechſel
über die unerquicklichen Vorfälle der letzten Zeit hat die
erhoffte Entſpannung noch nicht gebracht. Muſſolini
hat der franzöſiſchen Regierung mitteilen laſſen, daß er
zwei Offiziere und zwei Faſchiſten, die für die Ereigniſſe
in Tripolis verantwortlich ſind, vor Gericht geſtellt habe.
Von franzöſiſcher Seite war weiter gefordert worden, daß
für die Beſchädigung des franzöſiſchen Konſulates in Tripo-
lis eine Entſchädigung geleiſtet und der franzöſiſchen Fahne
auf dem Koſulat militäriſche Ehren erwieſen werden müßten.
Man wird das dem Jtalienern nachfühlen können, wenn es
ihnen ſchwer fällt, dieſe Forderung zu erfüllen. Baron
Avezzana, der italieniſche Botſchafter in Paris, iſt bei
ſeiner Regierung daher um neue Jnſtruktionen vorſtellig
geworden. Die Zwiſchenfälle in Benghaſt gelten dagegen
als erledigt, da die italieniſchen Erklärungen befriedigten.
Ebenſo der Zwiſchenfall in Ventimiglea, nachdem durch
neue Grenzabmachungen die eine Seite des Bahnhofes für
exterritorial erklärt worden iſt, um hierdurch das Betreten
durch italieniſche Poliziſten zu verhindern. Weiter hat ſich
die franzöſiſche Regierung entſchloſſen, Garibaldt aus-
zuweiſen, Sie glaubt hierdurch der Not wendigkeit enthoben
zu fein, in gerichtlichen Verhandlungen politiſche Zwiſchen-
fälle aufrollen zu müſſen, deren öffentliche Verhandlungen
böſes Blut machen würde.

B riand hat am Dienstag dem Miniſterrat in dieſem
Sinne über die geſamten italieniſch-franzöſiſchen Zwiſchen
fälle unterrichtet.

Der offiziöſe „Petit Pariſien“ ſpricht die Erwartung
aus, daß Muſſolini in etwa acht Tagen, wenn er im Senat
eine ausführliche Darſtellung der außen und innenpoli-
tiſchen Lage gäbe, auch vor aller Oeffentlichkeit auf die Not
wendigkeit der Aufrechterhaltung der freundſchaftlichen Be
ziehungen zu Frankreich hinweiſe. Es wird noch betont,
daß Briand bei der Unterredung mit Avezzanga die Hoff
nung ausgeſprochen habe, die italieniſche öffentliche Meinung
werde ſich in Zukunft ungerechtfertigter Angriffe enthalten,
die der Zuſammenarbeit der beiden Regierungen keineswegs
nützlich ſein könnten.

diplomatiſchen Trümpfe auszuſpielen beabſichtigt.

Zuſammentritt des engliſchen Unterhauſes.
Die Berluſte durch den Vergarbeiterſtreik.

London, 10. Nov. Das Unterhaus trat am Dienstagnach-
mittag zu ſeiner Sitzung für die Herbſttagung zuſammen.
Das Hauptintereſſe der Verhandlungen beanſpruchten die
Erklärungen des Handelsminiſters über die durch den Streik
ſeit dem 1. Mai verurſachten Koſten. Er erklärte, daß
die Ausfälle von 250 bis 300 Millionen Pfund zu ſchätzen
ſeien. Jn dieſen Ziffern ſeien aber die Verluſte, die durch
die verloren gegangenen ausländiſchen Märkte und durch
nichteingehaltene Kontrakte entſtanden ſeien, nicht mit ent
halten. Es ſei unmöglich, ihre Höhe zuverläſſig zu ſchätzen.
Der Bergbauminiſter erklärte, daß ſeit Streikbeginn in den
Bergwerken Großbritanniens ungefähr 10,5 Millionen Ton-
nen Kohle gefördert worden ſeien, daß aber in der gleichen
Zeit ungefähr 15. Millionen Tonnen ausländiſcher Kohle
eingeführt wurden.

Nordamerika öffnet ſeine Archive.
Newyork, 10. Nov. Amtlich wird bekanntgegeben, daß der

erſte Band der Publikation der diplomatiſchen Korreſpondenz
des Auswärtigen Amtes während des Weltkrieges voraus

Band wird bis 1. Januar 1928 der Oeffentlichkeit über
geben werden.
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Das neue Entwaffnungsverfahren.
An die wechſelſeitigen Begrüßungsworte des Reichspr ärer w des neuen britiſchen Botſchafters Lindſay

Did a b in ſehr freundſchaftlichem Tone gehalten
n, in gewiſſen Kreiſen allzu große Hoffnungen geknüpft.

an überſieht nämlich eine kleine, aber ſehr weſentliche
Verſchiedenheit zwiſchen den beiden Reden: der britiſche Bot

ſprach davon, daß wir einer Zeit ununterbrochener
rſöhnung entgegengehen und der Reichspräſident meinte

die große Aufgabe, die der Löſung immer noch
rre, ſei der Wiederaufbau und die dauernde Sicherung
Friedens Europas Wie ſehr der Reichspräſident damit

cht hat, trotz Locarno, Genf und Thoiry noch
abſolut unbefriedigt zu ſein, das beweiſt das
augenblicklich wieder in den Vordergrund tretende Ent
waffnungsverfahren. Die franzöſiſche Preſſe meint, die Frage
der Militärkontrolle ſei zum Eckſtein der Politik von Thoiry
geworden. Man ſpielt in Paris nach wie vor auf die Auf
löfung der vaterländiſchen Verbände an und ſucht nur nach
einen Weg, der es ermöglicht, dieſe aus der Welt zu ſchaffen
v gleichzeitig das Reichsbanner mit zu treffen.

rotz dieſer fortwährenden Bedrohun int diregierung nicht gewillt zu ſein, mit Pitiſeen Matin

zugreifen. Die Nachricht von einer bevorſtehenden deut-
ſchen Demarche in London, Paris und Rom betreffs der Ent
waffnungsfrage wurde amtlich dementiert. Man überläßt
den weiteren Gang der Kontrollverhandlungen einfach der
Militärkontrollkommiſſion, auf deren Anfragen die Re
gierung antwortet. Dieſes Sichfügen in die Verſchleppungs
taktik iſt eine ansgeſprochene politiſch Niederlage des Reiches
denn die Verſchleppung wars eins der Ziele, die Frank
r u e wollte und, wie wir ſehen, erreicht hat,
u m 3 für die 28 t en d ma ch g. e a i
den Dingen ihren Lauf läßt, ohne endlich einmal die ent
ſcheidende Frage zu ſtellen was wollt ihr als es
tes 2 Und ohne dann auf die klare Antwort vor aller
Welt das bereits Geleiſtete darzulegen. Wir haben tatſäch
lich alle uns im Verſailler Vertrag auferlegten Be
dingungen erfüllt und brauchen nichts anderes als die
diplomatiſch mit Energie vorbereitete Baſis, auf der wir
den Anſpruch nach Beendigung der Kontrolle durch die
Entente verfechten können.

Durch das ewige Zögern wird die Welt an die Kontroll-
tätigkeit der Alliierten gewöhnt, und man hat ja gehört,
daß der britiſche Botſchafter ſchon reichlich befriedigt iſt
von den bisherigen Ergebniſſen der großen Verſöhnung.
Freiwillig wird Frankreich uns die Daumenſchrauben der Mi-
litärkontrolle niemals abnehmen, die öffentliche Meinung
Frankreichs iſt im Gegenteil bemüht, dieſe Schrauben immer
feſter anzuziehen. Die Befreiung Deutſchlands von der Mili-
tärkontrolle iſt die größte und allererſſe Vorausſetzung
für eine Weiterverfolgung der Politik von Thoiry. Und
nützen keine noch ſo freundſchaftlichen Verſicherungen, wenn
uns an dieſer Stelle nicht einmal das vertraglich zu
geſicherte Recht eingeräumt wird.

weiter die Landwirtſchaftskammer, der Großhandel und der
Einzelhandel vertreten.Die Arbeitgeberverbände haben fich bekanntlich vor kurzem
mit einer Erklärung gegen die Einführung des Achtſtunden
arbeitstages gewandt. Die Organiſationen vertreten die
Anſicht, daß die Wiedereinführung des Achtſtundentages zu
einer Produktionsminderung und Preisſtel-gerung führen würde. Die Begründung dieſes Antrages
haben die Arbeitgeberverbände heute dem Reichskanzlen
vorgetragen.

Titel und Orden.
Zu der mehrfach aufgetauchten Meldung, daß das Reichs

mniſterium des Jnnern eine Regehung des Ordensweſens
vorbereite und die Einführung neuer Orden beabſichtige,
wird jetzt mitgeteilt:

„Es haben ſich ſeit längerer Zeit einige Unzuträglich-
keiten in der Frage der Titel und Auszeichnungen heraus-
geſtellt, über die das Reichsminiſterium des Jnnern verhan
delt. Auch der Reichstag hat im Januar dieſes Jahves
eine Entſchließung angenommen, die die Regelung der Titel-

frage fordert. Eine Entſcheidung des Reichs miniſteriums
des Jnnern oder des Reichspräſidenten darüber, ob die
Titelfrage von neuem grundſätzlich behandelt werden ſoll,

die Schwierigkeiten, die zwi
ſchen der Reichsregierung und Bayern über die Titelfrage
entſtanden ſind, ſind nöch nicht beigelegt: Weiter müſſen
in der nächſten Zeit Entſcheidungen über das Syſtem der
Verleihun der Rettungsmedaille und des

Die Arbeitgeberverbände beim Reichskanzler Feuerwehrabzeichens I r h de
fung neuerUm 11 Uhr vormittags fand geſtern in der Reichskanzlei nicht gefaßt zu ſein. Es iſt auch in politiſchen Kreiſenn der die Arbeitgeberverbände ihre gegen die Schaffung von Orden erhebliche Be

Stellungnahme zu dem Vorſchlag des Arbeitszeit denken bei einigen ſehr maßgebenden Perſönlichkeiten be
e lee unterbreiteten. An der Beſprechung nahmen von ſtehen.

kanzber, der Reichharbeitsminiſter,
chswirtſchaftsminiſter und der Re teil.

an
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Klärung im Reichskag.
äge der Regierungsparteien zur Erwerbsioſenfürſorge von der Reichsregierungen 13 Verordnung erlaſſen. Die Finanzlage des Veiches.

Auf der Tagesordnung der geſtrigen rſtand die Fortſetzung der Beratung der noch nicht erledigten
Anträge zur Erwerbsloſenfürſorge. Präſident
Löbe teilte mit, daß ein völkiſches und ein kommuniſtiſches
Mißtrauensvotum gegen die Reichsregierung Dr. Marx
eingegangen ſei. Auf Wunſch der Antragſteller wurden
beide Mißtrauensanträge mit der Beratung der Erwerbs-
loſenanträge verbunden.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns
ab ſodann namens der Reichsregierung eine Erklärung ab,
n der es heißt: „Nach den Beſtimmungen der Verordnung

über die Erwerbsloſenfürſorge iſt die Reichsregierung be-
rechtigt und berufen, die nötigen Anordnungen über die
Anpaſſung der Unterſtützungsſätze an die wirtſchaftlichen
Erforderniſſe zu erlaſſen. Die Reichsregierung hat ſich
geſtern entſchloſſen,

im Wege der Verordnung die Unterſtützungsſätze im
Sinne des Antrags der Regierungsparteien um 15 und

10 Prozent zu erhöhen.
Dienstagvormittag haben die Reichsratsausſchüſſe dem zu
geſtimmt, und daraufhin ſind die Anordnungen von mir
vollzogen worden. Nur ſo iſt zu erreichen, daß die Ar
beitsloſen noch in dieſer Woche in den Genuß
der erhöhten Unterſtützung kommen. Gleich
zeitig ſoll der volle Zuſchlag auch für das vierte Kind ge
zahlt werden.

Die neuen Laſten werden vom Reich getragen.
Darüber hinaus ergreift die Reichsregierung die Jnitiative,
um im Sinne der Anträge der Regierungsparteien fol-
gende Aufgaben teils geſetzlich, teils durch Verordnungen
und Ausführungsbeſtimmungen zu löſen: Sie will ohne
Verzug einen Geſetzentwurf vorlegen, dem zufolge die Be-
züge aus der Wochenhilfe und -Fürſorge nicht auf die
Erwerbsloſenunterſtützung angerechnet werden. Sie wird
weiterhin eine Vorlage einbringen, nach der den Erwerbs
loſen die Anwartſchaft auf die Sozialverſicherung aus den
Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge geſichert wird. Endlich
ſoll durch Geſetz auf dem Wege der Kriſenfürſorge den
Ausgeſteuerten der Fortbezug der Unterſtützung für den
Winter gewährleiſtet werden.

Dieſe Vorlage ſoll ſchon am Donnerstag im Reichsrat
verabſchiedet werden.

Durch Verordnung oder Ausführungsbeſtimmungen ſoll eine
e und entgegenkommende Durchführung der Be

ürftigkeitsprüfung ſichergeſtellt und verhindert werden, daß
Arbeitsſtellen mit fortlaufender voller Arbeitstätigkeit auf
dem Wege der Pflichtarbeit beſetzt werden. Endlich wird die
Reichsregierung entſprechend den Anträgen der Regierungs
parteien die berufliche Fortbildung der erwerbsloſen Jugend-
lichen fördern. Die Regierung hält an ihrer bejahenden
Stellung zur Sozialpolitik feſt und wird daraus alle Kon
ſequenzen ziehen.“ (Lebhafter Beifall bei den Regie-
rungsparteien.)

Die ſozialdemokratiſchen Anträge zur Erwerbsloſenvor-
lage wurden dann angenommen, die zweite Leſung des damit
verbundenen Geſetzentwurfes erledigt, die dritte durch den
Einſpruch der Regierungsparteien verhindert. Für das
kommuniſtiſche Mißtrauensvotum gegen Dr. Brauns ſtimm-
ten nur die Anträgſteller. Die Deutſchnationalen enthielten
ſfich, die anderen Parteien ſtimmten dagegen. Ueber das
vöfkiſche Mißtrauensvotum wird am Mittwoch abgeſtimmt.

Es folgt dann die erſte Beratung des 800 Millionen-
Rachtragsetats.

Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold
hob „hervor, die Abmachungen mit den Reparationsagenten
hätten eine weſentliche Verbeſſerung der Liquidität der
Reichshauptkaſſe erreicht. Das Abkommen habe dem Reiche
auch weſentliche Erſparniſſe gebracht. Durch dieſe und
andere hätte ein Drittel der Mehrausgaben gedeckt werden
können, und weitere 90 Millionen ſeien aus dem Mehr
aufkommen aus den Zöllen gedeckt worden. Mehrerträge
ſeien auch aus der Einkommen- und Küörperſchaftsſteuer
erzielt worden. Jm erſten Halbjahre 1926 ſei zum erſten
Male das Aufkommen aus der Lohnſteuer mit 530 Millionen
zurückgeblieben hinter dem Ertrage der übrigen freien
Einkommenſteuer, die 563 Millionen gebracht habe. Auch
die Umſatzſteuer, die Vermögens und Erbſchaftsſteuer ſeien
hinter den Etatanſätzen zurückgeblieben, während der Er
trag der Körperſchaftsſteuer von 94 Millionen im Vorjahre
auf 198 Millionen in dieſem Jahre geſtiegen ſei. Das
Geſamtaufkommen ſämtlicher Steuerarten werde den Etat-
anſatz ſo überſteigen, daß es berechtigt ſei, 90 Millionen
Mehraufkommen zur Deckung des vorliegenden Nachtrags-
etats heranzuziehen.

Zu den Steuerermäßigungen haben wir eine Finanzp
gebarung, die zwar hart die Grenze des Defizits
ſtreift, die ſich aber doch in durchaus ſoliden Bahnen
bewegt. Ernſter ſieht die Lage aus, wenn wir die Fi-
nanzen der Länder und Gemeinden betrachten. Wir wollen
ihnen im Wege des Finanzausgleichs helfen und erwarten
dann, daß ſie beſonders die vielfach überſpannten Real-
ſteuern ſenken werden. Jedenfalls kann feſtgeſtellt werden,
daß die Erwartungen, die das Reichsfinanzminiſterium im
Frühjahre ausgeſprochen hat, ſich erfüllt haben.
Wollen wir die Erwerbsloſennot beſeitigen, dann brauchen
wir eine geſunde Finanz- und Wirtſchaftspolitik, gute Han-
delsverträge und ein gutes Einvernehmen mit dem Aus-
lande. (Beifall bei den Regierungsparteien.)

Abg. Sänger (Soz.) begründete nun den von den
Sozialdemokraten eingebrachten Geſetzentwurf, wonach den
Mitgliedern der ehemals regierenden Fürſtenfamilien der
Aufenthalt im Reichsgebiet verboten werden ſoll, wenn
andernfalls das Wohl der Republik gefährdet wird.

Abg. v. Lindeiner-Wildau (Dnt.) hielt eine noch-
malige Beratung der Frage der Fürſtenabfindung für un
möglich, nachdem der Reichstag dieſe Angelegenheit im
Sommer nicht zu erledigen vermochte. Von einer Achtung
unſerer großen Vergangenheit habe man in der Rede des
Vorredners nichts gemerkt.

Die ehemaligen Fürſten hätten dieſelben ſtaatsbürger-
lichen Rechte wie alle anderen Staatsbürger.

Bedauerlich ſeien die Angriffe gegen die Unabhängigkeit der
Rechtspflege, wie ſie ſich aus Anlaß der Landsberger Feme-
mordprozeſſe gezeigt haben. Man braucht die Landsberger
Angeklagten nicht zu decken, aber man ſollte doch etwas
Verſtändnis haben für die Tragik dieſer jungen Men-
ſchen. Ebert, Noske und Scheidemann haben dieſe
Leute gerufen, damit ſie die junge Republik gegen den Bol-
ſchewismus ſchützten.

Dieſe Offiziere hätten damals den Staat gerettet.
Das ſollte man am Geburtstag der Republik nicht ver
geſſen. (Lebhafter Beifall und Händeklätſchen rechts.) Ein
Kommuniſt nannte verſehentlich den 9. November den Ge
burtstag der Demagogie. Kinder und Narren
ſprechen die Wahrheit. (Wutausbruch bei den Kommuniſten

Zurufe: „Lump!“, „Flegel!“) Am H. November wurde nicht
die wahre Freiheit geboren.

Wir brauchen das Freiheitsgefühl, von dem vas Volk
im Auguſt 1914 beſeelt wurde.

Unſer Ziel muß ſein, ein wahrhaft freies Volk im freien
Vaterlande zu ſein. (Lebhafter Beifall rechts.)

Schließlich wurden die Beratungen abgebrochen. Der
Nachtragsetat wurde dem Haushaltsausſchuß überwiesen.
Das Haus vertagte ſich auf Mittwoch, 3 Uhr. Abſtimmung
über das Mißtrauensvotum der Völkiſchen gegen die Reichs-
regierung, ferner Fortſetzung der innerpolitiſchen Debatte.

Neuer Konflikt in der Erwerbsloſenfrage.
Oppoſitionsmehrheit im Sozialpolitiſchen Ausſchuß.

Jn der heutigen Sitzung des ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes
des Reichstages kam ein kommuniſtiſcher Antrag zur Ab-
ſtimmung, der ſämtliche Beſchränkungen innerhalb der Er-
werbsloſenfürſorge aufheben und die Bezahlung der Unter-
ſtützungen über die 52. Woche hinaus unbegrenzt fortführen
will. Dieſer Antrag wurde mit den Stimmen der Kommu-
niſten, der Sozialdemokraten, der Völkiſchen und der Deutſch
nationalen an genommen. Der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes erklärte, damit ſeien die Regierungsvor-lagen gefallen, und die Beratungen müßten ausgeſetzt
werden. Er ſchlug vor, morgen die zweite Leſung des Ar-
beitsgerichtsgeſetzes vorzunehmen. Hiergegen erhob Abgeord
neter Andree (Zentrum) Einſpruch, indem er erklärte,
daß die Mitglieder des Zentrums ſich an den weiteren
Beratungen des Ausſchuſſes nicht mehr beteiligen könnten,
bis eine Klärung der Mehrheits verhältniſſe erfolgt ſei,
Die Vertreter der Regierungsparteien betonten, ſich nicht
als Hampelmänner behandeln laſſen zu wollen. Für die
Volkspartei ſchloß ſich Abg. Thiel dieſen Erklärungen an.

Hierauf vertagte ſich der Ausſchuß.

h dd]h]qeeqcqe eAus Stadt und Umgebung
Zum Geburtstag Luthers und Schillers.

Zwei große deutſche Männer, Martin Luther und
Friedrich Schiller wurden am 10. November geboren.
Beide kann man zuſammenſtellen, trotzdem mehrere Jahr-
hunderte zwiſchen ihnen liegen. Sie haben manches Weſen-
hafte gemein, beiden ſtand das Geiſtige und das Seeliſche
hoch über dem bloßen Materiellen. Beide ſind für ihre
Jdeale mit der opferfreudigen Einſetzung ihres ganzen
Menſchen eingetreten. Beide waren ſie Führernaturen, die
ſo recht dem innerſten deutſchen Weſen entſprachen und
man darf ohne Uebertreibung ſagen, daß beide noch heute
Lieblinge der Nation ſind. Auch ein hervorragender Katho-
lik wie Döllinger hat anerkennen müſſen, wie tief und un-
mittelbar der Wittenberger Mönchsprofeſſor die deutſche
Volksſeele erfaßt und verſtanden habe. War er in erſter
Linie der Held des religiöſen Glaubens, ſo hat er ſich doch
eben gerade auch als veutſcher Prophet gefühlt. Und
wiederum der deutſch-idealiſtiſche Schiller hatte ein ſehr
tieſes Verſtändnis für das Heiligtum einer wirklich lebens-
warmen chriſtlichen Religion. Beider Geiſt iſt uns in der
heutigen Zeit des Materialismus und Atheismus ſo recht
nötig. Möge die Beſchäftigung mit ihren Werken uns
dazu verhelfen, den rechten deutſchen Geiſt wiederzuge-
winnen.

Venennung nener Straßen.
u Straßen erhalten nachſtehende Namen:

r Verbindungsweg zwiſchen Preußenring und Garten-
r in der Siedlung Liebmann'ſcher Garten „Nelken-

eg“.
Der Parallelweg zur Pappelablee auf dem Exerzierplatz

e den Häuſern der Schupoſiedlung: „Unter den
ichen“.
Die Straße bei der Siedlung Klauſe ſüdlich der Landes-

verſicherungsanſtalt: „Melchior-Brenner-Straße“.
Die Melchior-Brenner-Straße führt ihren Namen nach

dem Baumeiſter Melchior Brenner, der um 1600 den Er-
weiterungsbau des Schloſſes ausführte.

Silberne Hochzeit. Morgen begeht Bürodirektor Knauf
von der Provinzialverwaltung mit ſeiner Ehefrau das Feſt
der ſilbernen Hochzeit. Auch an dieſer Stelle unſere herz-
lichſten Glückwünſche.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Dienstag, den 16. No-
vember 1926 von vorm. 10--12 Uhr Annahme. Mittwoch,
den 17. November 1926 von vorm. 10--12 Uhr Verkauf.

Straßenſperrung. Die Provinzialſtraße Weißenfels--Plo-
tha Naumburg muß wegen auszuführender Pflaſterarbeiten
vom 15. November 1926 ab für den geſamten Verkehr
geſperrt werden. Der Durchgangsverkehr von Merſeburg
und Halle nach Naumburg wird auf die Straße Merſeburg
Kötzſchen Klein Kayna--Markröhlitz-Henne Naumburg ver
wieſen. Der Stadtverkehr und der Verkehr nach Weißen-
fels und Richtung Dürrenberg wird durch einen aufgeſtellten
Wärterpoſten geregelt.

Wochenmarktsverlegung. Der auf Mittwoch, den 17. d. M.
feſtgelegte Wochenmarkt wird wegen des auf dieſen Ta
den Bußtages auf Dienstag, den 16. November 192
verlegt.

Eine Uhr mit der neuen 24-Stundeneinteilung iſt im
hieſigen Poſtamt am Telegrammſchalter angebracht worden.

Ein nunerfreulicher Abſchluß. Wie ſchon mitgeteilt, fand
geſtern abend die Monatsverſammlung des Vereins Merſe-
burg des deutſchen Luftfahrtverbandes ſtatt. Es wurde
vor allem über den Flugtag Bericht erſtattet, der leider
mit einem Verluſt von mehr als 1500 Mark für den
Verein abſchließt. Wir werden morgen ausführlicher über
die Verſammlung berichten.

Weihnachtspakete nach Ueberſee. Es empfiehlt ſich, Weih-
nachtspakete nach überſeeiſchen Ländern ſchon Anfang No-
vember bei der Poſt einzuliefern, damit die rechtzeitige Aus-
händigung an den Empfänger geſichert iſt.

Wandergewerbeſchein 1927. Perſonen, die den Gewerbe-
betrieb im Umherziehen im Jahre 1927 fortgeſetzen oderz beginnen begab tigen, werden nochmals aufgefordert,

ie Anträge auf Erteilung eines Wandergewerbeſcheines
nunmehr bis 30. November 1926 im Magiſtratsge-
ſchäftszimmer, Rathaus am Markt, Zimmer Nr. 19, zu
ſtellen, weil bei der Menge der Anträge und wegen der

erſordernch werdenden Ermittelungen die Ausfertigung lan
Zeit in Anſpruch nimmt, und bei nicht frühzeitiger

antragung die Aushändigung der Scheine zu Beginn desneuen Jahres nicht ghee werden kann. Perſonen,
welche bereits im Beſitz eines neuen Wandergewerbeſcheines
für das laufende Kalenderjahr 1926 ſind, haben dieſen
bei der Anmeldung vorzulegen. Die Verwaltungsgebühr,
welche je nach dem Umfange des Gewerbebetriebes und dem
Werte der Handelsgegenſtände 2 bis 10 RM. beträgt, iſt
ſofort bei Stellung des Antrags zu entrichten.

Muſikaliſche Abendfeier in der Stadtkirche. Am Sonntag,
den 14. November d. Js., abends 8 Uhr findet in der
Stadtkirche eine muſikaliſche Abendfeier ſtatt, veranſtaltet
vom Männergeſangverein „Liedertafel“ Merſeburg. Der Ein
tritt iſt frei. Liedertexrte werden am Eingang unentgeltlich
ausgegeben. Wir möchten nicht verfehlen, unſere Leſer
auf dieſe muſikaliſche Erbauungsſtunde hinzuweiſen.

Die Seidel-Sänger kommen. Dem Wirte des Kaſino iſt
es gelungen, die hier beſtens bekannten Leipziger Seidel-
Sänger zu einem Gaſtſpiel am Donnerstag zu gewinnen.
Die Geſellſchaft, die in dieſem Jahre in allen größeren
Städten Norddeutſchlands einen vollen Erfolg erzielte, bringt
auch diesmal ein gänzlich neues Programm mit. Karten ſind
im Vorverkauf im Zigarrenhauſe Brendel, Gotthardts
ſtraße, zu haben. Da der Abend ein ſehr genußreicher
ſein wird, empfiehlt es ſich, die Karten rechtzeitig zu löſen.

Der heutige Wochenmarkt bot das übliche Mittwochsbild
Manche Stände waren gar nicht befetzt, und die Nachfrage
war auch nur mäßig. Auf dem Gemüſemarkt waren die
Preiſe unverändert: Rot- und Wirſingkohl 10 und 15 Pf.
Weißkohl 8 Pf., Grünkohl 10 Pf., Blumenkohl 80 Pf.
und mehr, Roſenkohl 40 und 50 Pf., Tomaten 20—-30 Pf.
Mohrrüben und Kohlrüben 10 Pf., auch 2 Pfund 15 Pf.
Kohlrabi 5 Pf., Salat 15 Pf., Endivienſalat 25 Pf.
Spinat 10 Pf., und 2 Pfund 25 Pf., Zwiebeln 15 Pf.
bezw. 2 Pfund 25 Pf., Sellerie 10 Pf. und mehr, Kartoffeln
6 und 10 Pf. An Früchten waren ausgeſtellt: Birnen für
10—-20 Pf., Aepfel 2 Pfund für 25 Pf. bis 40 Pf.,
Wallnüſſe für 65 Pf., 80 Pf. und 1 Mark. Auch Pilze
gab es noch und zwar Grünlinge und Waldchampignons
für 30 Pf. Die Butter konnte man von 1 Mark an kaufen.
Die Eier koſteten an einer Stelle 10 Stück 1,55 Mk., im
übrigen 18 Pf. Der Eierkauf iſt jetzt ſchon ſehr zur
Vertrauensſache geworden. Wenn man nicht ſeine alt-
bewährten Quellen hat, kann man manchmal unangenehme
Ueberraſchungen erleben.

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland: Zeit
weiſe heiter, ohne erhebliche Niederſchläge; Tagestempw
raturen wenig verändert. Für das übrige Deutſchland: Jm
Nordweſten ſtrichweiſe etwas Regen; im Oſten Neigung
zu Nachtfröſten.

Filmſchau,
Kammer-Lichtſpiele. Ein Senſationsfilm, wie wir ihn

lange nicht geſehen haben, bildet das Hauptwerk des dies-
maligen Programms. „Lowell, der Eiſenbahn
könig“, ſchildert den ſpannenden Konkurrenzkampf zweier
Großinduſtrieller, der auf der einen Seite mit allen ver
brecheriſchen Mitteln geführt wird. Ein gedungener, her
untergekommener Graf iſt ſein Werkzeug, der nun die Unter
nehmen des Wohltäters Lowell, der ſelbſt früher einfacher
Arbeiter war, durch Verbrechen ſtört. Es ſcheint ſo, als
ob das Böſe über das Gute ſiegt, aber zum Schluß ſiegt
doch die Gerechtigkeit und während ſich der Graf aus dem
ghrenden Zuge ſtürzt, wird der verbrecheriſche Jnduſtrielle
ſtgenvmimnen unb waiedert ins Zuchthaus. Die Handlung

des zweiteiligen Films iſt überaus ſpannend und läßt die
Beſucher nicht ermüden, ſondern mit außerordentlichem Jn-
tereſſe werden die Vorgänge auf der Leinewand verfolgt.
Folgende Senſationen ſind hervorzuheben: der Kampf auf
den Schienen, die Todesfahrt in den Abgrund, mit dem
Fahrrad über die Todesſchlucht und der Abſprung vom
Flugzeug auf den fährenden Expreßzug. Bedeutende Dar-
ſteller tragen die Handlung. Dazu läuft das tolle Luſt-
ſpiel „Fatty iſt ängſtlich“ mit dem dicken Filmhumoriſten
Fatty.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Der neue große Militärſchwank
„Die dritte Eskadron“ hat ſtarken Beifall gefunden
und bleibt daher noch bis Donnerstag auf dem Spielplan.
Zu der unterhaltenden Handlungsführung und der geſchickten
Regie geſellt ſich ein beſonderer Vorzug: die bedeutend über
dem Niveau ſtehende Darſtellung. Außerdem das Bei-
programm.

Nnion- Theater. Bis einſchl. Donnerstag bringt die Di-
rektion des Union- Theaters das ſechsaktige Filmſchauſpiel
„Die Mitternachtsreiter“ mit dem Untertitel „Die
Frau des Geächteten“ zur Aufführung. Die packende und
gut aufgebaute Handlung feſſelt von Anfang bis Ende.
Der beliebte Filmdarſteller Milton Sils kreiert die Haupt-
rolle. Das zweite Filmwerk „Das Geheimnis einer
Nacht“ iſt nach der vielgeleſenen Novelle „Er, ſie und der
Andere“ hergeſtellt und verbindet gute Darſtellung mit
einer unterhaltenden Handlung. Die Hauptrollen ſpielen
Mary Aſtor und Elive Brook. Außerdem noch ein gutes
Beiprogramm.

T e

Kus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Wieder ein Selbſtmord. Geſtern morgen wurde in der
Dölauer Heide ein Mann erhängt aufgefunden. Nach den
bisherigen Feſtſtellungen handelt es ſich bei dem Toten um
einen Einwahner aus Dölau. Ueber den Grund zu dieſer
Tat iſt noch nichts bekannt.

Mißglückter Straßenraub. Jn den geſtrigen Abendſtunden
verſuchte in der Nähe der Gneiſenauerſtraße ein etwa 18-
jähriger Mann einer Dame die Handtaſche zu entreißen. Die
Dame hat ſich aber energiſch gewehrt, daß der Täter von
ihr abgelaſſen hat.

Hinterrücks erſchoſſen
Eſperſtedt bei Halle, 10. Nov. Der Polizeibetriebsaſſi

ſtent Neitze aus Stedten, der bei dem Landwirt Schmidt
in Eſperſtedt eine Wohnungszwangseinquartierung vor-
nehmen ſollte, wurde bei ſeinem Weggang auf der Straße
hinterrücks von Schmidt mit ſeinem Jagdgewehr erſchoſſen.

Goddula. Jagd und Jagddiebſtahl. Zu vergangenen
Mittwoch hatte der Goddulger Rittergutsbeſitzer Baron von
Fritzſch zur Treibjagd eingeladen. Die etwa dreißig Schützen
konnten annähernd 300 Haſen zur Strecke bringen, was
gegen früherer Goddulager Jagdergebniſſe nicht viel beſagen
will. Jm Verlaufe der Jagd ergab ſich ein Zwiſchenfall,
der das Gericht noch beſchäftigen wird. Zwiſchen zwer
Treiben beobachteten aufmerkſame Jäger einen jungen
Mann, der ſich damit beſchäftigte, einen ziemlich großen
Gegenſtand in ſeiner Kleidung zu verbergen. Sofort kam
den Beobachter der Gedanke an einen Jagddiebſteht. Daher
nahmen ſie die Verfolgung des Uebeltäters auf, der ſchleu
nigſt auf dem Rade zu entwiſchen verſuchte. Ein an
weſender Landjägereibeamter aus Dürrenberg ſchickte ihm
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Bet dem kleinen

revre üſſe nach, da der Dieb nicht abſitzen wollte.See r aber doch mit der Angſt zu tun, und da
er ſchließlich einſehen mußte, daß die Schützen ihn doch
faſſen würden, lt er an und den geſtohlenen
Haſen aus hervor. Als der Beamte den Namen
des 18 jährigen r notieren wollte, griff ihn letzterer

Stöbnitz. Glück muß der Menſch haben. Acht Ar-
beiter einer Baufirma waren damit beſchäftigt ein Gerüſt
abzureißen. Bei der Wegnahme der Bretter begingen ſie die
Leichtſinnigkeit, ſich in 15 Meter Höhe an einer Stelle zu
fammenzuſtellen. Das Brett war jedoch nicht gewillt, eine
derartige Laſt zu tragen, ſondern brach. Sämtliche Leute
ſtürzten auf die einige Meter darunter befindliche zweite
Bühne, die ebenfalls dem Anprall nicht ſtandhielt und
brach. Wunderbarerweiſe landeten ſämtliche Leute, abge-
ſehen von einigen belangloſen Hautſchürſungen wohlbehalten
auf dem Erdboden.

Mücheln. Am nächſten Sonnabend veranſtaltet die hieſige
Ortsgruppe der Techniſchen Nothilfe eine Mitgliederver-

mmlung im Deutſchen Hof. Hierbei wird Her Kefer-
ſtein, Halle, einen Lichtbildervortrag über das Thema:
„Was lehrt uns der engliſche Generalſtreik?, halten. Er-
ſcheinen aller Nothelfer iſt dringend erforderlich. Auch Gäſte,
die für die Beſtrebungen der Techniſchen Nothilfe Jn-
tereſſe haben, ſind willkommen.

Mücheln. Da der Magiſtrat die Hergabe des Zeichen-
ſaales für Zwecke des Volksbildungsvereins abgelehnt hatte,
fand der geplante Liederabend nur für Eltern und Freunde
der ſtädtiſchen Realſchule ſtatt. Ein Kreis dankbarer
hörer hatten ſich zuſammengeſunden, um den Liedern
Konzert und Oratorienſängers Ernſt Mayer aus Halle
zu ſchen. Wer hörte wohl nicht gern Schubert, Schu
mann und Strauß; Hugo Kaun dürfte wohl nicht allen
bekannt gewaſen ſein. Es war ein Genuß dem weichen,doch an kraftvollen Tenor des Sängers zu lauſchen.
Beſonders gut lagen ihm die Schubertlieder. Jn Herrn
Studienrat Wagner hatte er einen trefflichen Begleiter. Be
reits am Nachmittag hatte Herr Mayer die Schüler und
Schülerinnen der Realſchule durch ſeinen Geſang erfreut.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Joſeph Schwarz geſtorben. Der berühmte Baritonſänger
J. Schwarz iſt heute morgen nach einer geſtern erfolgten
Nierenoperation geſtorben.

Parathyphus-Epidemte in Schnarsleben.
Bisher über 60 Erkrankungen.

Schnarsleben, 10. Nov. In unſerem Dorfe iſt eine Para
tyrhusepidemie aus gebrochen. Bereits am Freitag erkrankten
einige Perſonen nach dem Gennß von Schweinefleiſch. Die
Zahl der Kranken vergrößerte ſich an Sonnabend und Sonn
tag. Am Montag wurden bereits 60 Krankhettsfälle feſt
geſtellt. Faſt durchweg handelt es ſich um ſchwere Erkran
kungen. Die Epidemie wird auf den Gennß nicht ganz ein
wandfrrien Fleiſches zurückgeführt. Von Ter Behörde ſind
alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen, ſo daß im Augenblick
eine Gefahr für eine Weiterverbreitung der Krankhett
nicht beſteht. Das noch nicht verkaufte Fleiſch von dem
beanſtandeten Tier wurde beſchlagnahmt und der Laden
des Fleiſchers geſchloſſen.

Tod durch normale Lichtſpannung.
Kretzſchau, 10. Nov. Als in der Waſchküche das Licht

nicht brannte, machte ſich der Schwiegerſohn des Zigarren-
fabrikanten Müller unberechtigter Weiſe an der Leitung
zu ſchaffen, um den Fehler zu ſuchen. Wahrſcheinlich
kam er mit einem Spannung führenden Teile in Be
rührung; er war ſofort tot. Es handelt ſich dabei nur
um die normale Lichtſpannung von 220 Volt.

Die Unterſchlagungen bei der Sparkaſſe Falkenberg.
Torgau, 10. Nov. Die Unterſchlagungen des Kaſſierers

Kurt Werner in Falkenberg kamen jetzt vor dem großen
Schöffengericht zur Verhandkung. Es ſind 36 500 Mark
veruntreut worden, und zwar im Laufe von anderhalb
Jahren. Werner, hat die Beträge durch Rennwetten ver-
loren. Die Quittungen fälſchte er. 44 ſolcher Fälle konnten
feſtgeſtellt werden. Sonnabends fuhr er regelmäßig, nach-
dem er mehrere tauſend Mark der Kaſſe entnommen hatte,
auf die Rennplätze nach Berlin, Dresden, Halle, Leipzig,
Magdeburg uſw., daneben ſetzte er aber auch durch Buch-
macher bei anderen Rennen. Der Sparkaſſenrendant, der
es an der nötigen Kontrolle hatte fehlen laſſen, ſchied
ſpäter freiwillig aus dem Leben. Werner ſelbſt flüchtete,
verwettete ſeine letzten 300 Mark in Harzburg, kehrte
aber dann nach Falkenberg zurück, als er von dem Selbſt
mord des Rendanten in der Zeitung las. Das Gericht
verurteilte ihn zu 3 Jahren Gefängnis und 3 Jahren
Ehrverluſt.

Die Suche nach den geſtohlenen Staatsverträgen.
Magdeburg, 10. Nov. Zur Wiedererlangung der, dem

argentiniſchen Militärattache Oberleutnant Anibal Jm-
bert geſtohlenen Staatsverträge, iſt ein großer
kriminalpolizeilicher Apparat in Bewegung ge-
ſetzt worden. Die geheimnisvolle Angelegenheit wird von
dem Magdeburger Kriminalkommiſſar Schlöricke bearbei-
tet. Beſonders erſchwert ſind die Nachforſchungen bisher da
durch, daß Oberleutnant Jmbert nur gebrochen deutſch ſpricht
und bei ſeinen Ausſagen vor den Polizeibehörden ein Dol-
metſcher nicht zur Verfügung ſtand. Die Kriminalpolizei
fahndet noch immer nach dem jungen Mann, der von dem
Oberleutnant von Jlſenburg bis Magdeburg im Auto mitge-
nommen war. Es handelt ſich um einen Bierbrauer-
gehilfen, der mit dem argentiniſchen Offizier in einem
am Magdeburger Bahnhof gelegenen Hotel übernachtet und
ſeine Wanderſchaft dann am Freitagmorgen fortgeſetzt hat.

Magdeburg. Aufklärung des Wilhelmſtädter
Raubüberfalles. Wie wir bereits meldeten, war am
Freitag eine Angeſtellte von zwei Burſchen überfallen,
nachdem ſie für ihre Firma vom Poſtſcheckamt 500 Mark
abgehoben hatte. Der eine der beiden Räuber, der Ar-
beiter Ferdinend Richey, war ſofort verhaftet worden. Er
verweigerte aber jede Auskunft über die Perſon des Mit-
täters. Die Nachforſchungen der Kriminalpolizei haben nun
ergeben, daß der Komplize der vielfach vorbeſtrafte Kauf-
mann Walter Marwitz iſt, der ſich ſeit dem Ueberfall ver-
borgen hält,

Nächtlicher Neberfall.
Magdeburg, 10. Nov. Die Anlegerin Erna T. wurde in

ſpäter Nacht tunde, als ſie ſich auf dem Heimwege befand,
von einem Manne, der ihr ſchon vom Bahnhof aus ge-

e.

Dr. Markin Kulher in Merſeburg.
Von G.

Goldene Buchſtaben auf einer Bronzetafel verkünden, daß
Dr. Luther am 2., 4. und 6. uſt 1545 im Dom ge
predigt hat. Ein hochbedeutfamer Grund hatte den Refor-
mator hierher geführt. Weg Georg von Sachſen, derSchutzherr des Kochſeiſts rſeburg, ein alter Feind des
evangeliſchen Glaubens, war 1539 r n folgten
ſein evangeliſch geſinnter Bruder un Mori Jahre ſpäter
deſſen jugendlicher, tat Triger Sohn Dieſer war
i Luthers. Als 1544 auch Biſchof Sigismundein Freundſah war Her Moritz feſt g. keinen päpſtlich
eſinnten Nachfolger auf dem Biſchofsſtuhl wieder zuzu-
aſſen. Trotz r Feindſchaft der Domherren ſetzte de

Herzog ſeinen jüngeren Bruder Auguſt zum weltlichen Ver
walter des Bistums ein. ſten erſtenmal ſeit 600 Jahren
herrſchte in der alten Prieſterſtadt an der Saale ein welt-
licher Fürſt.

Bald nach feinem Einzug in Merſeburg übertrug Prinz
Auguſt ſeinem Verwandten, dem der evangeliſchen Lehre
zugetanen Fürſten Georg von Anhalt, das ſchofsamt.
Georg war ſchon länger als zwanzig Jahre Domherr.
Merſeburg war ſein Lieblingsaufenthalt. Hier war er bei
ſeinem Oheim Biſchof Adolf von Anhalt erzogen, hier
war er längſt heimiſch und bei der Einwohnerſchaft ge-
achtet, hier pflegte er als Domherr gern Hof zu halten.
Bei Freund und Feind ſtand er in hohem Anſehen, denn
er t als ein gelehrter und friedfertiger Mann. Jn ſeineraBeſtheidenheit wollte Georg anfangs die Wahl nicht an-
nehmen, doch auf den dringenden Wunſch Luthers und
Melanchthons, die ihn ſchon gern als Biſchof von Naum-
burg gehabt hätten, entſchloß er ſich, dieſer ehrenvollen
Berufung auf den Biſchofsſtuhl zu folgen. Als Jahres-
gehalt ſollten ihm 3000 Gulden entrichtet werden und
dazu 300 Scheffel Hafer, 100 Scheffel Korn, 50 Scheffel
Gerſte und 20 Scheffel Weizen, außerdem 100 Gulden
zur Miete. Luther und Melanchthon ſandten aus Witten
berg, Jonas aus Halle herzliche Glückwunſchſchreiben. Bei
ſeinem Einzug in Merſeburg verehrte ihm der Rat der
Stadt „ein Faß Rheiniſch Wein und zwei Faß Torgauiſch
Bier“. Die Domherren freilich fehlten zu ſeiner Be-
r n hielten an der katholiſchen Lehre feſt und
waren neuen Biſchofs Gegner. Um ihnen deſto ent-
ſchiedener begegnen zu können, entſchloß ſich Georg, ſich
von einem evangeliſchen Biſchof für ſein Amt weihen und
einſegnen zu laſſen. Dazu bat er Dr. Luther. Dieſer kam
am 30. Juli von Leipzig in Merſeburg an. Am 2. Auguſt
fand im Dom die Ordination ſtatt, die mit beſonderer
Feierlichkeit vollzogen wurde.

Jm Frühgottesdienſt verkündigte Superintendent Muſa
der Gemeinde den heute ſtattfindenden Weiheakt. Zum
Hauptgottesdienſt war der Dom bis auf den letzten Platz
gefüllt; ſogar die Domherren waren, wenn auch wider
willig, erſchienen.

folgt war, überfallen. Er verſuchte ſie zu Boden zu werfen,
mußte aber auf die Hilferufe des Mädchens die Flucht
ergreifen. Er konnte leider unerkannt entkommen.

Vor einen Eiſenbahnzug geworfen.
Delitzſch, 10. Nov. Vor einen Eiſenbahnzug geworfen

hat ſich geſtern vormittag ein junger Bäckerlehrling, nach-
dem er in der Nacht verſchiedene Lokale beſucht und
bis zum Morgen durchgekneipt hatte. Anſcheinend trieben ihnSelbſworwürfe über dieſen Lebenswandel in den To

Delitzſch. Einbrecherkolonne. Eine Einbrecherko
lonne ſcheint augenblicklich hier ihr Handwerk auszuüben,
So wurden in den vergangenen Nächten in verſchiedenen
Grundſtücken große Poſten vor allem Konſerven geſtohlen,
ohne daß man die Diebe bisher faſſen konnte.

Beſtrafte Falſchmünzer.
Gera, 10. Nov. Das Schöffengericht Gera verurteilte

zwei Metallarbeiter, die nachgewieſenermaßen 150 falſche
50Pfennigſtücke hergeſtellt und in den Verkehr gebracht
hatten wegen Falſchmünzerei bezw. Beihilfe zu 9 bezw. 5
Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt wies in ſeinem
Plaidoyer darauf hin, daß den Angeklagten mildernde
Umſtände zuzubilligen ſeien, da das Reich ſo leicht nachzu
machende Geldſtücke herausgegeben habe. Sie wurden den
Angeklagten dann auch tatſächlich zugebilligt.

Falſchmünzerwerkſtatt am Niederrhein.
Goch, 10. Nov. Jn dem niederrheiniſchen Städtchen Goch

gelang es der Polizei, eine Falſchmünzerwerkſtätte auszu-
heben, in der falſche Zweimarkſtücke mit dem Münzzeichen G
hergeſtellt wurden. Die Täter, ein junger Mann und eine
verheiratete Frau, konnten verhaftet werden. Obwohl eine
große Anzahl geprägter Stücke beſchlagnahmt werden konnte,
müſſen ſich nach den angeſtellten Nachforſchungen doch
noch eine ganze Menge von dieſen Falſifi-
katen im Verkehr befinden, vor denen die Polizei
dringend warnt.

Falſche Reifezeugniſſe.
Darmſtadt, 10. Nov. Das Schöffengericht in Darmſtadt

verurteilte den 36jährigen Privatlehrer Singer wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung uſw. zu drei Jahren Ge-
fängnis und fünf Jahren Ehrverluſt. Singer,der ſelbſt das Gymnaſium nur bis zur Untertertia beſucht
hatte, hat als Leiter einer Privatſchule ſeinen Schülern
ohne jede Prüfung Reifezeugniſſe höherer Lehr
anſtalten ausgeſtellt. Er hatte ſich Formulare beſorgt,
Stempel anfertigen laſſen und die nötigen Unterſchriften
gefälſcht.

Entdeckung eines Raubmordes.
Schwerin, 10. Nov. Bei Laage (Mecklenburg) wurde bei

einer Treibjagd ein vor zehn Monaten verübter Raubmord
an einem Vorarbeiter aufgedeckt.

Zugunglück in Schleſſien.

Breslau, 10. Nov. Geſtern Abend ſtieß zwiſchen den
Stationen Niederdorf und Gnadenfrei eine zum Vorlegen
eines an der Steigung liegen gebliebenen Güterzuges vom
Bahnhof Guadenfrei abgegangene Lokomotire mit dieſem
Zug zuſammen, wobei ein Schaſfer gelölet und ein Rang er
beamter und vier Zugbeamte verletzt wurden. Beide Loko
motiren ſind ſtark beſchädigt und 5 Wagen teilweiſe zer
triimmert.

Deſſau. Selbſtmord Ein in der Kaiſerſtraße be
ſchäftigtes Dienſtmädchen machte geſtern durch Vergiften
ihrem Leben ein Ende. Ueber den Grund zur Tat iſt
nichts bekannt.

Bitterfeld. Erhängt. Jm nahen Holzweißig erhängte
ſich aus Schwermut der Zimmermann Max Krüger.

Cölleda. Große Veruntreuungen. Große Ver-
untreuungen ließ ſich der aus Waltersdorf gebürtige, bis-
her beim Finanzamt Cölleda angeſtellte Beamte Otto Rein
hardt aus Leubingen zuſchulden kommen. Mit dem verun-
treuten ſchaffte er ſich ein Auto an, mit dem er beim Ruch-
barwerden der Angelegenheit verſchwand. Er konnte aber
in Naumburg verhaftet werden.

Gröger
Auf dem Altar ſteht Dr. Luther, davor kniet 1

Georog, rechts und links ſehen wir Bugenhagen, CErue ger
Juſtus nas, zahlreiche War neſeng der e
dazu hohe Standesperſonen als ſandte der ſä
Herzöge. Fürſt Georg legt knieend das Glaubensbekennt
ab, verſpricht die Sakramente nach riſti Ein
verwalten und keine Ketzereien und tliche
mehr zu dulden. Luther erfleht in herz Gebet, ind
er ſegnend und nd ihm die nde auflegte, Gottes
Segen über die Arbeit des neuen Beſchofs. Daran ſchließen
ſich Predigt und Abendmahl. Beim Ausgang ertönt ſieges

r gewiß das Tedeum.
Dieſe Einſegnung eines regierenden Fürſten n evan

geliſchen Pred r iſt in ihrer Art die einzige unſerer
evangeliſchen Kirche.

w der Anweſenheit Luthers in Merſeburg fand
au ie Trauung des Domdechanten Sigismund von
Lindenau ſtatt, der der erſte und einzige Geiſtliche des Dom
kapitels war, der zur evangeliſchen Kirche übertrat. Am
4. Auguſt wurde das Brautpaar von Luther und Fürſt
Georg in die Kirche geleitet. Luther predigte mit gewaltigen
Worten gegen die Eheloſigleit der Prieſter und nannte den
Papſt den rechten Ehebrecher und Widerſacher Gottes, den
Eheſtand aber einen heiligen Stand. Darauf folgte die
Trauung durch den Fürſten, der auch das Hochzeitsmahl
ausrichten ließ.

Am Tage nach dieſer Trauung war Luther bei Juſtus
rag in Halle, kehrte aber wieder nach Merſeburg zurück.

m 6. Auguſt ſtand der gewaltige Streiter zum dritten
mal auf der Domkanzel, derſelben, die heute noch dem-
ſelben Zweck dient. Jn zündenden Worten pries er die
Macht der heiligen Schrift, die niemand in der Welt das
Recht habe, mit Menſchenſatzung zu vermengen. Nach dieſen
ſehr deutlichen Worten ſchlug er einen verſönlichen Ton
an und mähnte die Kapitelsherren, ſich an das unver
r Evangelium zu halten und den falſchen Troſt
er Meſſe aufzugeben.

Dem Gottesdienſt folgte eine Beratung in der Dom-
propſtei bei Fürſt Georg. Daran nahmen zahlreiche be
rühmte Männer geiſtlichen und weltlichen Standes teil.
Noch einige Tage weilte Luther in Merſeburg, und immer
mehr Herzen öffneten ſich ihm. Beim Abſchied verſprach
er ſeinem Freunde Georg, ihn auf der Rückreiſe von Mans
feld, wohin er ſich jetzt begab, noch einmal zu beſuchen.
Doch eine plötzliche, heftige Erkrankung Melanchthons zwang
ihn zu eiliger Rückkehr nach Wittenberg. Kaum ein halbes
Jahr ſpäter erhielt Fürſt Georg die Trauerbotſchaft, daß
Dr. Luther in Eisleben entſchlafen ſei. Das Werk thers
aber hat bis zur Gegenwart ſeine ſiegende Kraft nicht
verloren, und an ſeinem heutigen Geburtstag ſei es Pflicht
jedes evangeliſchen Chriſten, ſeiner dankbar zu gedenken.

Aus aller Welt
Feuerkampf mit Zigennern.

Budapeſt, 10. Nov. Jn der Gemeinde Flſöſegeſd im Ko
mitat Somogy kam es zwiſchen Gendarmen und den ins
Dorf zuſammengeſtrömten Zigeunern zu blutigen Zuſammen
ſtöhen. Die Gendarmen waren gezwungen, von der Waffe
ren egn machen, ſo daß zwei Zigeuner getötet
wurden.

Großer Fürſtenempfang in Brüſſel.
Brüſſel, 10. Nov. Von den fürſtlichen Hochzeitsgäſten

ſind geſtern in Brüſſel eingetroffen das däniſche Königspaar.
Prinz Eugen von Schweden, die drei Kinder des ſchwe-
diſchen Kronprinzenpaares, die Großherzogin von Luxem-
burg, der Prinz von Bourbon und Prinz Heinrich von
England. Am Dienstag abend fand im Schloß ein Gala-
diener ſtatt, an dem die auswärtigen Fürſtlichkeiten, das
diplomatiſche Korps und die franzöſiſchen, holländiſchen,
italieniſchen, rumäniſchen und norwegiſchen Sonder-
miſſionen teilnahmen. König Albert hielt eine Anſprache.

Schweres Autobusunglück in Belgien.
Brüſſel, 10. Nov. Zwiſchen Antwerpen und Boom fuhr

ein Autobus auf einen anderen auf, wobei zwei Perſonen
getötet und zwei ſchwer verletzt wurden.

Ein Bulkanausbruch in Südamerika.
San Salvadgr, 10. Nov. Aus dem Bulkan Jpalko im

Bezirk Mategans iſt ein 400 Meter breiter Lavaſtrom aus
gebrochen und hat weite Gebiete verwüſtet. 75 Perſonen
ſind ums Leben gekommen. Die Bewohner der benach-
barten Dörfer befinden ſich auf der Flucht, da ein neuer
Ausbruch befürchtet wird.

Furchtbarer Zuſammenſtoß.
Neun Tote, 26 Verletzte.

London, 10. Nov. Wie aus Honuſton in Texas gemezver
wird, ſtieß ein Eiſenbahnzug mit einem Auto zuſammen,
wobei neun Perſonen ums Leben gekommen und 26 verletnt
worden ſind.

Flugzengabſturz
Londvon, 10. Nov. Ein engliſches Militärflugzeug ſtürzte

am Dienstag ab. Die Jnſafſen wurden getötet.

Eine Schule vom Sturm zerſtört.
Fünfzehn Kinver erſchlagen.

Newyork, 10. Nov. Jn Laplata bei Waſhington ver-
nichtete ein Sturm das Schulhaus. Aus dem Trüm-
mern wurden 15 Kinderleichen geborgen. Wei-
tere verwundete Kinder liegen im Hoſpital zu Waſhington.
Der Sturm drückte das Schulhaus wie ein Kartenhaus zu-
ſammen. Entſetzliche Szenen ſpielten ſich ab, als bekannt
wurde, daß die Schule zerſtört ſei. Das Unglück paſſierte,
als die Lehrerin gerade die Kinder entlaſſen wollte.

Seltſamer Flugnunfall.
Newyork, 10. Nov. Bei Gottysburg flogen zwei Armee-

flieger gegen einen Bergrücken, der von Wolken eingehüllt
war. Beide ſtürzten tödlich ab, nachdem ſie im letzten
Augenblick vergeblich verſucht hatten, ſich durch Oeffnen
der Fallſchirme zu retten.

20 Tote bei dem Eiſenvahnunglück zwiſchen Bozen und
Meran. Wie der Tiroler Anzeiger erfährt, haben bei dem
Eiſenbahnunglück zwiſchen Bozen und Meran nach Be-
richten von Augenzeugen mindeſtens 20 Perſonen in den
Fluten der Etſch den Tod gefunden.
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Dienstag vormitta

und Urgrobvater der

Landwirt
Hermann Köder
im 81. Lebensjahre,

lm Namen
der trauernden Hinterbliebenen

Familie G. Köder.
Meuschau, den 10. November

Die Beerdigung findet Freitag, nachm. 30

entschlief ruhig
unser lieber Vater, Schwieger-, Grob-

Ruſibaliſche Abendfeier

am Sonntag, d. 14. Nov., abds. 8 Uhr
in der Kirche St. Maximi

veranſtaltet vom

Männer Geſangverein Liedertafel“.

Eintritt frei.
Liedertexte unentgeltlich am Eingange

nennt nene
Ca. re i er1. AbonnementWinter- Konzert

gegeben vom BeamtenOrcheſter Verein
unter Direktion des Herrn Otto Reiſchke.

ierzu laden wir höfl. ein mit dem ergebenen
emerken, daß an der Abendkaſſe noch

Abonnementskarten zu haben ſind. Auch
Nichtabonnenten ſind freundl. eingeladen

III nun

1926.

hr statt.

Hochachtend
BeamtenOrcheſterBerein. A. Linden

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen der im Handelsregiſter nicht
eingetragenen offenen Handelsgeſellſchaft Diedrich

Müller in Merſeburg iſt heute nachmittag 6 Uhr
das Konkursverfahren eröffnet. Konkursverwalter
Rechtsanwalt Dr. Hannß in Merſeburg. Anmelde-
friſt bis 20. 12. 26. Erſte Gläubigerverſammlung
am 2. 12. 26, 9 Uhr vorm. rüfungstermin
14. 1. 27, 10 Uhr vorm. Offener Arreſt und An
zeigepflicht bis 1. 12. 26.

Werſeburg, den 6. Rovember 1926.
Der Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

Konkursverfahren.

Stimmbildung! Korrektur kranker Stimmen!

Geſang Unterricht
erteilt

Frau Eva HenckelDechant
pernſängerin

Schülerin der Kgl. Kammerſängerin
Frau Prof. Mathilde Mallinger

Merſeburg Burgſtr. 51
Ueber das Vermögen des Kauſmanns Franz

Man mus sie einmal gena
ten. Schon

7

u betrach-
Jan dem springenden

Steinbock auf der roten Dose er
kennt man die echte Bädo-Schuh-
creme.

Verlangen die also nicht etwa nur
Schuhcreme, sondern ausdrücklich
Büdo. Auch jeder Kaufmana wird
ihnen sagen:

do
m
Guſtany Ndolf
zweigverein

Merſeburg 5kadkt,

Feier des
Jahresfeſtes.

Sonntag, d. 14. Nov.
nachm. 5 Uhr in der

Kirche St. Thomae
Diedrich in Merſeburg, Karlſtr. 16, iſt heute nach-
mittag 6 Uhr das Konkursverfahren eröffnet. Kon
kursverwalter Rechtsanwalt Dr. Hannß in Merſe
burg. Anmeldefriſt bis 20. 12. 26. Erſte Gläubiger
verſammlung am 2. 12. 26, 9 Uhr vormittags.
Prüfungstermin 14. 1. 27, 10 Uhr vorm. Offener
Arreſt und Anzeigepflicht bis 1. 12. 26.

Merſeburg, den 6. Rovember 1926.
Der Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Hermann

Müller in MWerſeburg, Halleſche Straße iſt heute
nachmittag 6 Uhr das Konkursverfahren eröffnet.
Konkursverwalter Rechtsanwalt r. Hannß in
Merſeburg. Anmeldefriſt bis 20. 12. 26. Erſte
Gläubigerverſammlung am 2. 12. 26, 9 Uhr vorm.

rüfungstermin 14. I. 27, 10 Uhr vorm Offener
räelt. Anh. g4nzelgepflicht Bis J. 12. 26.

Der Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

Freitag,
d. 12. ds. Mis.
empfehle ich

einen ſehr gr.

Gebr. Scheihbe
Ruf 235

M G B E.
im allen Stiiarten

auf dem Neumarkt.
Feſtpredigt: P. Staemmler- g

Wolfen.
Feſibericht: „Die Lage der

Evangeliſchen Kirchen in
PoſenWeſtpreußen“.
P. BertheauKöſen früh
in Poſen.

Chorgeſang des Kirchen
chores.

Alle evangeliſchen Chriſten

Harmoniums
von

Mannborg Hinkel
Vom QOGuten das Beste
Zahlungserleichterung.

RitterPiat ofabrik, Ha II e
Leipziger Straße 73.

für Gas zu verkaufen.
Kreislandbund

Merſeburg.

Der Vorſtand.

Bürgerßof
Heute

Tanz Abend

ladet dazu herzlichſt ein.

Zuchteber

Großartige
Möbel- Gelegenheit

1 eichenes Speiſezimmet
wunderbare Ausführung
Büffet ſtammt aus fürſt
lichem Beſitz, verkaufe für

des Reuwertes, Preis
1200 Mk. nie wieder keh
rende Gelegenheit. Ferner
i ſchw. Herrenzimmer 700
Mk., 1herrlich. Mahagonie
Schlafzimmer für 800 Mk.
1 vierſitz, Auto u. 1 halb
verdeckt. Kutſchwagen ſo
fort ſpottbillig.
G. Jentzſch, WMagdeburg,

Breiter Weg 150.

7 und 9 Won. alt,
ſowie 93 Mon. alte

Eber, Eauen

und Maſtläufer
hat aus ſeiner

Stammzucht des ver-
edelt. Landſchweines

Transport
c junge, ſchwere,hochtragende u. friſchmilchende

Kühe u. Färſen
mit Kälbern,

Pa. Priegnitzer Milchvieh.

H. Heydenreich
Crumpa bei Mücheln. Telephon 239

T

Ich habe mich als

Z. a hnaàzärztiün
niedergelassen und halte täglich
Sprechstunde von 2-5 Uhr nachm.
ab. Für Kinder von 2--3 Uhr.

Dr. Irmgard RuhnowZahnärztin.
Am der Geisel 1. Telefon 172.

Flaschenmileh
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schnell
sauber und preiswert

lterſtraße Nr.

Merſeburger Druck u. Verlagsanſtalt L. Baltz
4 Filiale Gotthardtſtraße Nr. 38 Fernſprecher 100 u. 101

abzugeben

Kittergut

Modelwit.
Poſt u. Bahn Schkeuditz

Heirat!
Hübſche Halbwaiſe, Anf. 20,
mit ſchöner modern. Fabrik
u. einem Barvermögen von
330 000 W. wünſcht lieben
ſtrebſamen Gatten, Ver-
mögen nicht erforderlich,

durch Adamkiewiez,
Berlin W. 8.

Landwirte, verfiüttert Melaſſe!
Die Melaſſeverfütterung erhöht den Wert des Düngers.

aus dem Geſundheitsſtall des Guts
beſitzers R. Müller, Neumark, Bez. Halle

wird in Zukunft
regelmäßig frei Haus, auch Sonntags
nach LeungOorf geliefert

C SINODonnerstag, den 11. November, abds. 8 Uhr
Einmal. humoriſtiſcher Gonder-Gaſtſpielabend

der altberühmten

Leipziger SeidelSänger!
Dir.: Arthur Seidel gegr. 1888 9 Herren
W Oeutſchlands Elite-Herren Geſellſchaft

Das Beſte und Vollendetſte, was je von einer
Sängergeſellſchaft geboten wurde. Quartett
a capella-Meistergesang Solo-Kunst-
gesang ohne Konkurrenz Der echte
sächsische Volkshumor Das berühmte
S. S. S. Trio
Kleine volkstümliche Preiſe. Vorverkauf im
Zigarrengeſch. v. Brendel, Gotthardtftr.: Num.

las M. 1.50: 2. Plak (unnum.) M. 1 inkl. St.

EEEEEEEEeDer alt eingeführte

Merseburger Breshaender

iſt für 1927 erſchienen.

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-

kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

HMHeimat-Kalender
dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38

ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen.
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eſucht. Von leiſt

Strebſamer
(nicht unlter

Schriftliche Angebot

Cervelatwurſt, Plockwurſt, Bierwurſt,
Leberwurſt, Rotwurſt gut eingeführier

Vertreter
irma. Angebote unter D. U. A. 1383
befördert Rudolf Moſſe, Düſſeldorf.

als Reiſevertreter geſucht.

Bernhard Heltzſchner, handlung Merſeburg

ungsfähiger Holſteiner F

Kan
25 Jahren)

fmann

e ſind zu richten an
Wein und Spiritnoſen

lieſt kücht
Schriftliche

für Mannſchafts Baracken am Leungwerk.

Sieg-Baugeſellſchaft, Halle
Große Märkerſtraße 7.

ige Kochfruu
Angebote an

Wirlſchaft 100von ca.
Worg. in Pacht zu nehmen.
Bedingung guter Acker und
möglichſt Rähe Merſeburg
oder Dürrenberg. Offert.
u. 433/26 a. d. Exp. d. Bl.

Frdl. kl. möbliertes

Wohn- und
Schlafzimmer
zu vermieten. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Jg. Kaufmann ſucht
zum 16. 11. 26

I

in beſſerem Hauſe. Offert.
mit Preisangabe unter
P. K. an die Exp. d. Bl.

Zu mieten geſucht
beſchlagnahmefrete

größere Wohnung
von mindeſtens 5 Zimmern
Angebote erbeten unter
U. U. W. an die Expedit.
dietes Blattes

MNöbl, zimmer
von jungem Herrn per
15. Rovember geſucht.

Off. unter O. M. 72
a. d. Exp. d. Bl. erbeten.

ößlIII 2
Suche per ſofort beſſer

zimmer
Angebote unt 8412 an

die Exp. d. Bl. erbeten.

Großes
möbl. Zimmer
evtl. auch Wohn und
Schlafzimmer (RäheLeung
werk) für ſofort geſucht.
Offerten unter 434/26 an
die Exped. d. Bl.

Korrekt arbettende
Prolnektuerteiter

für ſofort geſ. gegen feſten
Wochenlohn u. Proviſion.
Off. u. F. 4577 an Annoneen
Fink, Augsburg, Pranthochſtr.

Junge, alleinſtehende Frau

jucht 3tellung
als Wirtſchafterin oder
Aufwartung. Angebote
unter A. K. 100 an dieExped. d. Bl. erbeten.
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Vin ich ein Deutſcher
Von Thilo Bernardus

Wann bin ich Deutſcher? Wenn ich die Staatsangehörigkeit
keines deutſchen Landes beſitze. Die Selbſtändigkeit der Länder
die den Bun t Deutſches Reich“ bilden, iſt in dieſem
Punkte uneingeſchränkt. Jch bin Preuße, Bayer, Heſſe, Thü-
ringer und damit auch ohne weiteres Deutſcher, weil die Länder
eben einen Teil des deutſchen Reiches bilden. Wir haben alſo
in der Regel eine mittelbare Reichsangehörigkeit. Die unmittel-
bare iſt ſelten und kann verliehen werden an im Ausland woh-
nende ehemalige Deutſche, ihre Kinder und Adoptivkinder oder
an Ausländer im deutſchen Skaatsdienſt, die im Auslande
wohnen. r T kann innerhalb Deutſchlands ſeine Lan-
deszugehörigkeit ändern. Das geſchieht durch „Aufnahme“. Es
zieht beiſpielsweiſe ein Thüringer nach Bayern und wünſcht ſich
dort an Landtagswahlen zu beteiligen. Dazu muß er Bayer
ſein. Er ſtellt Antrag auf Aufnahme in den bayriſchen Staats-
verband, der nicht abgelehnt werden darf, vorausgeſetzt, daß
unſer Thüringer r mindeſtens notdürftig ernährenkann, weder Landſtreicher noch gar ein „ſchwerer Junge“ iſt.
Die Zugehörigkeit zu Thüringen bleibt durch die Aufnahme in
Bayern unberührt. Man kann Angehöriger beliebig vieler deut-
ſcher Staaten ſein.

Die deutſche Staatsbürgerſchaft bringt, wer von deutſchen
Eltern geboren iſt, mit ſich auf die Welt. Das eheliche Kind
erbt die Staatsangehörigkeit des Vaters, das uneheliche die der
Mutter. Dabei t es völlig gleichgültig, wo auf dem Erdenrund
die Geburt ſtattfindet. Nach unſerer Auffaſſung iſt das Recht
des Blutes ſo ſtark, daß alle ſtaatlichen Grenzen vor ihm ver-
ſinken. Andere Völker, z. B. Frankreich, bewerten das „Recht
des Bodens“ höher. Wer auf franzöſiſchem Gebiet geboren iſt,
iſt Franzoſe. Aus dem Zuſammenprall dieſer verſchiedenen
Rechtsauffaſſungen können merkwürdige Lagen entſtehen. Wird
einem deutſchen Ehepaar auf einer Reiſe in Frankreich ein Sohn
geboren, ſo iſt er nach franzöſiſchem Geſetz Franzoſe, nach deut
ſchem aber gleichzeitig Deutſcher.

Eine Ausländerin nimmt durch die Ehe mit einem Deutſchen
die Landeszugehörigkeit ihres Mannes an: ſonſt müſſen Aus-
länder ausdrücklich eingebürgert werden. Der Aufenthalt im
Inlande allein genügt dazu nicht. Jm Vorhkriegs Deutſchland
mußten oft junge Leute, die ſich zur Ableiſtung der Dienſtpflicht
ſtellten, zurückgewieſen werden, obwohl ihre Familien ſeit Gene
rationen anſäſſig waren. Aber ſie waren vor jener Zeit aus der
Fremde eingewandert und hatten verſäumt, ſich um die deutſche
Staatsbürgerſchaft zu bemühen. Sie iſt alſo kein Recht, das
zich, wie das Eigentum an Sachen, „erſetzen“ läßt. Sie muß
erworben werden. Man iſt Ausländern gegenüber natürlich
oorſichtig. Ein Beiſpiel mag das erläutern.

Ein Schweizer betreibt ſeit längerer Zeit in Stuttgart ein
Heſchäft. Er ſtellt Einbürgerungsantrag. Nun folgt Anfrage
er Behörde beim Reichsminiſter des Jnnern, ob der Schweizer
ereits von einem anderen Bundesſtaat abſchlägig beſchieden
ſt. Verneinendenfalls kann die formale Prüfung beginnen.
Aber nun ſtellt ſich heraus, daß in der Tat Heſſen die Einbürge-
ung verweigert hat. Die Entſcheidung liegt nun beim Reichs-
at, in dem alle Länder vertreten ſind. Ein heſſiſcher Abgeord
teter muß die Gründe der Ablehnung angeben. Sie dürfen nur
auf Tatſachen beruhen und Waerg die Befürchtung rechtfertigen,
daß die Einbürgerung das Wohl des betreffenden Bundesſtaates
oder Deutſchlands gefährden würde. Entſcheidet der Reichsrat
in ablehnendem Sinne, ſo muß unſer Schweizer ſeinen Wunſch
zu Grabe tragen, ehe erſt durch die württembergiſche
Behörde die formale Prüfung. gibt ſie, daß der Antragſteller
Wohnung oder Unterkunſt in Stuttgart gefunden, daß er unbe-
ſchränkt geſchäftsfähig und unbeſcholten iſt, ſo kann die Ein-
bürgerung erfolgen. Sie kann, aber ſie muß nicht, denn die

Entſchließung iſt in das „pflichtgemäße Ermeſſen“ der Behörde
geſtellt. Der könnte bewieſen werden, daß unſer Schweizer ſich
in beruflicher, privater oder politiſcher Hinſicht peinlich bemerk
bar gemacht. Jſt es da nicht Pflicht, die Einbürgerung abzu
lehnen? Die meiſten Einbürgerungen verlaufen glatt ohne die
hier erwähnten Schwierigkeiten. Goldene Brücken baut man
ehemaligen Deutſchen. Sie müſſen, wenn ſie die vorher an-
gegebenen Formalbedingungen erfüllen, eingebürgert werden
und zwar in den Bundesſtaat, in dem ſie ihren gegenwärtigen
Wohnſitz haben. Das muß auch bei deutſchen Frauen geſchehen,
die durch Heirat mit einem Ausländer deſſen Nationalität an-
genommen hatten, ſich aber nach Löſung ihrer Ehe wieder in
Deutſchland niederlaſſen. Jedesmal iſt Antrag erforderlich.

Die deutſche Staatsangehörigkeit kann auch verloren gehen.
Früher geſchah das bereits nach 10jähriger ununterbrochener Ab-
weſenheit vom Jnlande. Die Entfremdung vieler wertvoller
Elemente machte Neuregelung nötig, die wenige Monate vor
Kriegsbeginn in Kraft trat. Heute behält der Deutſche ſeine

Staarsangehoörigkett, auch bei jahrzehntelanger Abweſenhelt, und
nicht nur er, ſondern auch ſeine Kinder und Enkel. Freilich,
die Praxis ſchafft hier mancherlei Verwicklungen. Wie denn,
wenn der neue Heimatsſtaat, etwa wie die Vereinigten Staaten
von Nord-Amerika, Einwanderern on nach fünfjährigem Auf-
enthalt das Bürgerrecht verleiht? Solche Schwierigkeiten
müſſen durch Verträge i den beiden Staaten ausgeglichen
werden. Man kann auch ſelbſt Antrag auf Entlaſſung aus dem
Staatsverbande ſtellen. Jn dieſem Falle muß man allerdings
innerhalb eines Jahres das Jnland verlaſſen haben, denn es
kann natürlich kein Staat dulden, daß ſich innerhalb ſeiner
Grenzen Volksglieder ihren ſtaatsbürgerlichen Pflichten ent-
ziehen. Bei längerem Bleiben gilt der Antrag als nicht geſtellt.
Natürlich können wichtige Gründe den Entlaſſungsantrag recht
fertigen. Beiſpielsweiſe wandert ein Berliner nach Braſilien
aus, weil er dort ſeine Familie als Farmer gut durchzubringen
hofft. Bodenerwerb iſt aber nach braſilianiſchem Recht nur
Braſilianern geſtattet. Der Deutſche muß alſo um Einbürgerung
in Braſilien bitten. Damit aber geht ihm die preußiſchdeutſche
Zugehörigkeit verloren. Das hätte unſer Landsmann vermeiden
können, wenn er vorher bei der preußiſchen Behörde um Ein
bürgerungserlaubnis in Braſilien nachgeſucht hätte. Dieſe Er
laubnis kann ihm allerdings verweigert werden durch Reichs
ratsbeſchluß, wenn der Reichsminiſter des Jnnern Bedenken er-
hebt. Wird die Genehmigung aber erteilt, ſo haben wir aber-
mals die wunderliche Erſcheinung, daß jemand völlig geſetz
mäßig Bürger zweier Staaten iſt. Ein Zuſtand, der ſich auch
auf die Kinder vererbt. Der entgegengeſetzte Fall tritt ein,
wenn Deutſchland ihn entläßt und Braſilien ihn nicht einbürgert.
Er gehört dann keinem Staate an; er iſt „heimatlos“,

Daß auch der Einzelne um die Erhaltung ſeiner Staats
angehörigkeit kämpfen muß, haben Tauſende von Deutſchen in
den abgetretenen Gebieten erfahren. Sie mußten, wollten ſie
Reichsdeutſche bleiben, für Deutſchland „optieren“ und ihre alte
Wohnſtätte verlaſſen. Der Staat ſelbſt kann handelnd vorgehen
und unliebſame Elemente ausſchließen, wenn ein Deutſcher ohne
Erlaubnis ſeiner Behörde in den Dienſt eines fremden Staates
tritt und ihn auf Aufforderung nicht verläßt. Das gleiche
Schickſal trifft Auslandsdeutſche, die bei Kriegsgefahr oder
Kriegsausbruch dem Rufe des Reichspräſidenten zur Heimkehr
nicht Folge leiſten.

Ueber Aufnahme, Einbürgerung, ſowie Entlaſſung und Aus-
ſchluß werden von einer höheren Verwaltungsbehörde gebühren-
vflichtige Urkunden ausgeſtellt.

n eeÜÜ.Die deutſchen Auslandsanleihen.

Von Dr. Pfitzner- Berlin.
Der Dawegsplan ſetzte voraus, daß Deutſchland nach Ablauf

des Schonjahres, für welches die Reparationsverpflichtungen
durch die ſog. Dawesanleihe beglichen wurden, in der Lage ſei,
ſeine Verpflichtungen durch reguläre volkswirtſchaftliche Ein-
nahmen, alſo in erſter Linie durch Ausfuhrüberſchüſſe zu erfüllen.
Dies iſt nicht möglich geweſen. Auch im zweiten Jahr des Da-
wesplans mußten die Verpflichtungen durch Anleiheaufnahme
erfüllt werden. Das Ausland hat der deutſchen Volkswirtſchaft
aber auch darüber hinaus Mittel in einem Maße zur Verfügung
geſtellt, daß der inländiſche Geld- und Kapitalmarkt wieder ge-
ſunden konnte. Auch im dritten Dawesjahr wird der Dawes-
plan mit ausländiſchem Geld finanziert werden, da wenig Aus-
ſichten auf Erzielung von entſprechenden Ausfuhrüberſchüſſen
vorhanden ſind. Der Dawesplan wird ſo zweifellos verfälſcht;
Deutſchlands Verpflichtungen werden mit ausländiſchem Gelde
bezahlt, für das Deutſchland nur die Verzinſung und Tilgung
aufzubringen braucht. Aber ſelbſt dieſe Ausgaben können nur
immer durch Neuaufnahme von Anleihen gedeckt werden, wenn
es nicht gelingt, die Handelsbilanz ſoweit aktiv zu geſtalten, daß
wenigſtens dieſe Ausgaben von ihr gedeckt werden.

An langfriſtigen Anleihen ſind im erſten und zweiten Da-
arhy aufgenommen worden (umgerechnet in Millionen Gold-
mark):

(in Millionen Mard en 7
Dawesanleihe 962,5 885,5 67,4Länder 158,4 148,7 10,4Städte 526,1 496,8 36,2Elektrigitätswerke 366,5 340,2 25,0
Jnduſtriegeſellſchaften 1062,2 1012,6 73,6
RentenbankKreditanſtalt 105,0 97,6 7,3
Hypothekenbanken 29,5 27,3 2,1
Katholiſche Kirche 51,0 49,3 3,5

Geſamt 3261,2 3 058,0 225,5
Von dem Emiſſionskurswert dieſer Anleihen ſind rund 2 900

Millionen Mark nach Deutſchland gelaängk, da man durchſchnitt-
lich noch 5 Prozent für Bankproviſionen u. dergl. abziehen muß.

Die Zahl der Anleihen beträgt 116. Darunter befinden ſich
24 holländiſche Anleihen von Einrichtungen der katholiſchen
Kirche bis zu 300 000 bfl.; dieſe Anleihen ſind nur zum kleinen
Teil in Deutſchland bekannt geworden, und ihre Zahl iſt ver
mutlich noch größer, ohne daß ſie aber für die Geſamtſumme
von nennenswerter Bedeutung ſein könnten. Ferner haben
Hypothekenbanken, ſoweit bekannt, nur in zwei Fällen ganze
Serien von Pfandbriefen im Ausland auflegen laſſen, im übrigen
nach berua nen a im Auslande abgeſetzt. Weiter muß
man berückſichtigen, daß das Ausland in ſtarkem Maße Aktien
und Obligationen an der Berliner Börſe gekauft hat und daß
ganze Aktienpakete direkt nach dem Ausland verkauft worden
ſind. Es mag daher wohl zutreffen, wenn man die Verſchul-
dung Deutſchlands einſchließlich der ſeit Beginn des dritten Da-
wesjahres im Ausland aufgelegten Anleihen (Preußen 20 Mil
lionen Dollar, Siemens-Konzern 24 Millionen Dollar, Hamburg
10 Millionen Dollar und 2 Millionen Pfund und einige kleinere
auf 5 Milliarden Mark ſchätzt.

Der Wille zur Mitarbeit.
Auf dem deutſchnationalen Parteitag in Eſſen (Ruhr)

führte der Reichstagsabgeordnete Dr. von Dryander u
a. folgendes aus: Wer heute zur Politik und Perſönlichkeit
des Reichsaußenminiſters Stellung nimmt, wäge ſeine Worte.
Jnnenpolitiſch wird davon unſer Verhält-
nis zur Volkspartei berührt, mit der wir im
Jntereſſe Deutſchlands unbedingt zuſfam-
menkommen müfſen. Unſere Außenpolitik wird aber
auch in der ſchärfſten Oppoſitionsſtellung die Aufgabe nicht
außer Acht laſſen dürfen, Deutſchlands Poſition und die
deutſcher Unterhändler bei Verhandlungen mit der Gegen-
ſeite zu ſtärken. Aber wahrhgft ſchlimm ſtünde es um
Deutſchland, wenn die Außenpolitik des letzten Jahres von
dem ganzen deutſchen Volke ſo beurteilt würde, wie pazi-
fiſtiſch- internationale Zeitungen es tun, die Staats
mänyern der anderen Nationen ſchon für
ſchöne Worte Lorbeern ſtreuen und bei denen
klar hervortritt, daß ſie Schickſalsfragen Deutſchlands inter-
nationalen Utopien oder kleinlichen Parteiintereſſen dienſt-
bar machen. Die Welt muß wiſſen, daß die nationalaktiven
Kreiſe Deutſchlands, nach vielen Millionen zählend, und
auf vielen Gebieten führend, die fortdauernde Rheinbeſatzung
oder den polniſchen Korridor als unerträgliche Schmach emp-
finden, ohne deren Beſeitigung an eine friedliche Aufbau
Entwicklung Europas nicht zu denken iſt. Sie muß wiſſen,
daß der Friede erſt dann einkehren wird, wenn man ſich
entſchließt, das aus der Siegerhypnoſe von 1918 erwachſene
Diktat von Verſailles den Geſichtspunkten der politiſchen
Vernunft anzupaſſen. Daß dieſes Ziel nur ſchrittweiſe im
Verſtändigungswege erſtrebt werden kann, iſt bei unferer
Ohnmacht ſelbſtverſtändlich. Heute arbeitet die Zeit für uns.
Wir haben keinen Anlaß, mit großen Opfern und neuen
Bindungen Erleichterungen zu erkaufen, die uns in abſeh-
barer Zeit ohne dieſe Opfer von ſelbſt zuteil werden
müſſen. Auf die innerpolitiſchen n eingehend, wies
Dr. von Dryander darauf hin, daß die Zuſammenfaſſung
verſchiedenartigſter Kreiſe in chriſtlich-nationalem Geiſt die
Aufgabe ſei, die die Partei zu löſen habe, Dazu müſſe der
Weltanſchauungsgehalt. ihres Programms, der das einigende
Band bilde, noch ganz anders als bisher herausgearbeitet
werden. Uebrigens ſei die Partei heute viel einiger als ſeit
Jahren. Die Parole lautet: Arbeit am neuen Deutſchalnd,
treu unſerer ſtolzen Vergangenheit, aber angeſchloſſen den
Anſprüchen einer völlig neuen Zeit, ſſtärfſte Oppoſition nicht
ſcheuend, aber auch in dieſer Oppoſition nur von Ge
e n tten nationaler Aufbaupolitik be-timmt.

Die Kaffeebohne
verlangt die Zutat von

Weber Carlsbacler
zur stärkeren Entfaltung ihres
Reichtums an Duſt und Wärze

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lebne.

5. Fortſehung Nachdruck verboten.
Sie hatte ſich ſehr geſträubt, Hannas Einladung, bei
ihr zu wohnen, anzunehmen. Doch ſie hatte ſich fügen müſſen

Hanna hatte ihr doch immer viel Gutes erwieſen. und
Hwendoline war keine undankbare Natur, die erwieſene
Wohltaten vergaß, ſobald es ihr gut ging. Sie fürchtete
ein Vegegnen mit Axel Kronau, der als Verlobter Blankas
im Hauſe faſt täglich ein und aus ging. Einmal aber mußie
es doch ſein, und ſie war es ja nicht, die zu erröten hatte.

Da horchte ſie auf Blankas helle Stimme und lautes
Lachen erklangen in der Halle.

„Ah, das Brautpaar kommt ſchon vom Spaziergang zu
clck!“ meinte die Kommerzienrätin. „Axel wird auch zum
Abendeſſen hier bleiben.“

Und jetzt hörte Gwendoline auch eine dunkle Männer-
ſtimme, bei deren Klang ein feiner ſchmerzlicher Stich durch
ihr Herz ging.

„Da ſind wir, chère maman!“ rief Blanka hereinſtür-
mend. „Hunger haben wir mitgebracht! Ah, ſeid Jhr auch
ſchon da, Jeannette und Gwendoline? Seid mir tauſend-
mal gegrüßt, Sieglinde, Fidelio, Senta, Elſa Hier
Axel, die zukünftige Primadonna des Herzoglichen Hof-
theaters in A.! Mache deine ehrerbietige Referenz vor
ihr Sie lachte übermütig. „Gelt, das haſt du nicht in
Gwendoline von Reinhardt geſucht.“

Und dann ſtanden ſich Gwendoline und Axel von Kronau
gegenüber. Jhre Augenpaare ruhten ineinander, kühl und
fremd erwiderte ſie ſeinen forſchenden Blick. Er neigte ſich
über ihre Hand und ſie ſagte ihm ihre Glückwünſche zu
ſeiner Verlobung mit Blanka. Vollkommen unbewegt klang
ihre Stimme. Sie war ja auf den Augenblick der Begeg-
nung vorbereitet und ſie hatte gelernt, ſich zu beherrſchen.

Blanka warf ſich in einen der breiten, mit bunten Kiſſen
belegten Korbſeſſel. Sie nahm aus ihrer Taſche ein ſilbernes
Zigarettenetui. „Gib mir Feuer, Liebſter!“ Er mußte ihr
die Zigarette in Brand ſetzen und Gwendoline bemerkte,
wie ſeine Hand zitterte

Nachdem er Platz genommen, ſprang Blanka von ihrem
Seſſel wieder auf, um ſich halb auf die Armlehne ſeines
Stuhles zu ſetzen. Sie ſchmiegte ihre Wange an ſeine
Schulter, blies ihm ſcherzhaft den gen ihrer Zigarette ins
Geſicht, zupfte ihn am Ohrläppchen, fuhr ihm durch das
dunkle Haar und neckte ihn auf allerlei Art.

Es war ihm peinlich und läſtig zugleich, doch ſie achtete
ſeines Einſpruches nicht.

„Jeſſes, du dummer Buag, ſei net gar ſo fad ſagte ſie
auf gut Münchneriſch, und ihre Mutter lachte darüber.
„Blanche, du biſt doch zu übermütig.“

„Vor lauter Freud, Mama, ich bin närriſch vor Glück
und könnt' den Axel rein aufeſſen.“ Dabei drückte Blanka
dem Verlobten einen ſchallenden Kuß auf den Mund. Er
wurde feuerrot, warf einen ſcheuen Blick auf Gwendoline,
die ſchnell beiſeite ſah.

Wie wenig taktvoll war doch Blanka in ihrem Beneh-
men hauptſächlich Johannas wegen! Doch ſie bedachte
nie etwas!

Hanna und Gwendoline waren mit einer feinen Sticke-
rei beſchäftigt.

„Jetzt denke ich, du biſt nie fortgeweſen, Gwendoline!“
meinte Hanna, „wie oft haben wir hier geſeſſen ganz
wie früher iſt es, weißt du noch, wenn wir hier ſo gemütlich
beiſammen waren.“

„Ach, doch nicht, Jeannettchen,“ widerſprach die Rätin,
„ſieh unſere Gwendoline an, was hat ſie für Glück gehabt!
Eine angehende, berühmte Opernſängerin! Und dabei im
Teſtament der Herzogin in ſo generöſer Weiſe bedacht!
Eigentlich hat ſie uns doch ihr Glück zu verdanken! Denn
wäre ſie nicht mit uns in Kreuth geweſen, hätte die Prin-
zeſſin ſie doch nicht kennen gelernt.“

„Ja, Tante Likowski, Jhnen habe ich mein Glück zu
verdanken!“ ſagte Gwendoline mit eigentümlich ſchwerer
Stimme und dachte daran, daß in Kreuth ihr Glück ſein
Ende genommen die Freundſchaft mit der Prinzeſſin
hatte ſie viel gekoſtet!

Axel von Kronau ſah auf ſie. Sie war noch ſchöner
geworden, ſo ſchien es ihm. Das leichte, ſchwarze Kleid

weißen Geſicht mit den dunkelleuchtenden Augen und dem
roten Mund und dem Goldhaar, das ſich an den Schläfen
bauſchte. Heiß ſtieg ihm das Blut zu Herzen.

Da ſaß das Mädchen, dem ſeine ſehnſüchtige Liebe galkt,
dicht neben ihm und er war doch durch Welten von ihr
getrennt.

Er war in einer unbeſchreiblichen Stimmung. Jetzt
wußte er, daß ſie ihm nie nur mit einem Gedanken untreu
geweſen daß ſie ſich ſtolz und ſchweigend für eine andere
Seorſert die noch vor dem Grabe zu ihm geſprochen.

Unbegreiflicher Tor, der er geweſen, ſeine eigenen miß
trauiſchen Gedanken und die Einflüſterungen anderer be
achtet zu haben! Wie hatte er ſein Lieb gequält und
ungerecht gekränkt!

Der Brief, den er in ſeiner Brieftaſche bei ſich trug, den
er erſt vor wenigen Tagen erhalten, brannte wie Feuer!
Hätte er nur erſt Gelegenheit gehabt, ihn ihr zu zeigen!

Blanka fragte Gwendoline nach allem Möglichen. „Du
ich bin furchtbar neugierig, dich zu hören und zu ſehen
Sobald du auftrittſt, komme ich mit Axel nach A.
meinte ſie lächelnd.

„Jch ſagte dir ſchon, Blanka, daß ich das Engagement
in A. aufgegeben habe!“

„Na, wer's glaubt, Line!“ bemerkte Blanka boshaft,
„ſo leicht wird der Herzog auf deine ſchätzenswerte Kraft
für ſein Hoftheater nicht verzichten.“

Groß und ruhig erwiderte Gwendoline Blankas Blick.
Sie zuckte leicht die Schultern. „Dann glaube, was du
willſt die Tatſachen werden es dir ja beweiſen!“

„Nun, dankbar wäre es eigentlich nicht, der Stadt, wo
du die Ausbildung genoſſen und deine erſten Bühnenerfolge
r haſt, untreu zu werden was beabſichtigſt du

enn?“
„Das weiß ich noch nicht genau! Vielleicht, daß ich den

Winter über noch kein feſtes Engagement annehme, ſon
dern hier weiterſtudiere. Jch möchte jetzt vor allem den

eſtſpielen beiwohnen morgen werden die „Meiſter
inger“ gegeben,“

umſchloß eng ihre vollendete Geſtalt und ſtand gut zu dem (Fortſetzung folgt.



Arßeitszeit und Arbeitsloſigkeit,
Die geſamten deutſchen Arbeitnehmerverbände haben be

ſhloſſen, im Reichstag ein Notgeſetz einbringen zu laſſen,
durch das der allgemeine Achtſtundentag eingeführt
wird. Sie haben damit eine Frage zur Diskuſſion geſtellt,
die bereits vor dem Kriege viel erörtert wurde, und die
nach dem Kriege geradezu zur Kernfrage der Sozialpolitik
geworden iſt. Die Reichsregierung hat in den kritiſchen
Monaten nach Einführung der Rentenmark, u. zw. im De-
zember 1923, auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes eine
Verordnung erlaſſen, durch die die Allgemeingültigkeit des
Achtſtundentages ſtark eingeſchränkt wurde. Die Vertretungen
der Arbeitnehmerſchaft haben dieſe Aenderung des bis dahin
geltenden Zuſtandes mit der ſeeliſchen und organiſatoriſchen
Depreſſion erklärt, die nach der Jnflationszeit in den Kre ſen
der Arbeiter und Angeſtellten herrſchte. Aber auch ſpäter
iſt die Verordnung vom Dezember 1923 nicht zurückge
nommen worden. Jn der Praxis erfolgte allerdings wieder
eine Annäherung an den Achtſtundentag. Zur Zeit arbeitet
erheblich mehr als die Hälfte der geſamten Arbeitnehmer-
ſchaft 48 Stunden in der Woche oder weniger, Trotzdem
haben die Gewerkſchaften beſchloſſen, ihren großen Einfluß,
den fie bei mehreren politiſchen Parteien im Reichstag ge
nießen aufzubieten, um das erwähnte Notgeſetz einzu
bringen. Den Widerſtand, den die geſamten Arbeitgeber
dieſer gewerkſchaftlichen Forderung entgegenſetzen, erklären
einflußreiche Arbeitnehmerführer damit, daß die Unter
nehmer keine Lohnaufbeſſerung zugeſtehen wollen, die aller
dings notwendig würde, wenn jede Ueberarbeit (Ueber-
ſchichten oder Ueberſtunden) verboten würde. Eine Er-
höhung der Löhne ſei bei dem derzeitigen Stand der Wirt-
ſchaft möglich und für die Unternehmerſchaft ſelbſt nütz
lich, weil dadurch die Aufnahmefähigkeit des inländiſchen
Marktes beträchtlich geſteigert würde.

Das Reichsarbeitsminiſterium hat vor einigen Tagen den
Reichskabinett einen Geſetzentwurf vorgelegt, der den Namen
„Arbeitsſchutzgeſetz“ trägt. Dies Geſetz enthält einen Ab
ſchnitt, der dem Arbeitszeitproblem gewidmet iſt. Außerdem
hat das Reichsarbeitsminiſterium einen Geſetzentwurf aus-
gearbeitet, der die Ratifizierung des ſogenannten Waſhing-
toner Arbeitszeitabkommens vom November 1919 unter
der Bedingung fordert, daß England, Frankreich und Bel-
gien den Achtſtundentag zur gleichen Zeit in Kraft ſetzen
wird wie wir. Das von den Gewerkſchaften geforderte
Notgefetz durchkreuzt alſo die Abſichten, die ſeitens der
Reichsregierung ſeit langem gehegt werden. Es rechnet
aber auch nicht mit einer Reihe anderer wirtſchaftlicher
Tatſachen. Die Gewerkſchaften täuſchen ſich ſehr darüber,
was die zur Zeit arbeitenden wirtſchaftlichen Unterneh
mungen an Lohn zahlen können. Für viele Unterneh
mungen wäre die Verkürzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden
und eine entſprechende Erhöhung der Entlohnung für die
Arbeitsſtunde geradezu eine Gefährdung des Daſeins. Die
Verkürzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden würde aber
jede günſtige Wirkung auf den Arbeitsmarkt verlieren,
wenn dadurch ein gewiſſer Prozentſatz von Betrieben zum
Erliegen gebracht und die Belegſchaft dieſer Betriebe er
werbslos werden würde. Es wäre daher ein recht gefährliches
Unterfangen, den Achtſtundentag in der geſamten deutſchen
Wirtſchaft obligatoriſch zu machen; vielmehr darf die Mög-
lichkeit, durch verlängerte Arbeitszeit einen Betrieb lebens-
fähig zu erhalten, nicht ausgeſchloſſen werden.

Aus gem Keiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Wieder ein Kokainhändler feſtgenommen. Ein Rauſch-
giftvertreiber, der ohne Zweifel in Berlin ſchon viel Schaden
angerichtet hat, iſt endlich unſchädlich gemacht worden.
Es iſt ein 35 Jahre alter früherer Student der Medizin
Konrad Roſenthal, der den Arzt ſpielte, obwohl er nie
ein Examen gemacht hat. Roſenthal ließ in verſchiedenen
Betrieben Rezeptformulare mit dem Namen „Dr. Kon-
rad Roſenthal“ und fingierten Wohnungen drucken.
Dieſe Formulare füllte er nach Bedarf aus, und in den
Apotheken erhielt er darauf das gewünſchte Morphium

und Kokarln, das er dann verkaufte. Er behauptet, daß
er alles, was er auf die Kein gen Rezepte erhielt, für

verbraucht habe. Der Verkauf beider Rauſchmittel iſt
hm aber bereits nachgewieſen worden.

Eine neue Kiſtenſahrerbande unſchädlich gemacht. Die
Methode der Kiſtenfahrer Schier und Heyne, die ſich, in
eine Kiſte eingeſchloſſen, in die Räume der Großſpediteure
transportieren ließen, hat eine Reihe von Leuten ſo gut

fallen, daß ſie ſich zu einer Bande zuſammentaten und
r lichtſcheues Gewerbe auf dieſelbe Weiſe ausübten. Sogar

dasſelbe Ladenlokal zur Abſtellung der Beute in der Lützow-
ſtraße benutzten ſie. Es gelang jetzt, auch dieſe Bande
reſtlos dingfeſt zu machen Jntereſſant iſt, wie einer der
inzwiſchen Verhafteten ſeiner Feſtnahme bei der erſten
Hausſuchung durch Polizeibeamte zu entgehen wußte. Aus
der Hinterwand eines e Schrankes, der über Eck ſtand,
hatte er eine Schiebetür gemacht und dahinter etwas über
dem Fußboden ein Brett angebracht. Auf dieſem ſtand er in
ſeinem Verſteck, ſo daß man ihn nicht wahrnahm, als
man mit einem Stock unter den Schrank fuhr.

Zunahme des Wildererunweſens.

Oberröblingen, 9. Nov. Jn dieſem Jahre tritt in der
Umgebung des Salzigen Sees das Wildererunweſen ſtark in
Erſcheinung. Vor einigen Tagen wurde bereits ein Wilderer
ſt n. der ſich aber ſpäter wieder losreißen und ent-

en konnte.
Ein Rieſenprozeß gegen das Reichsbanner Schwarzrotgold.

Haſſelſelde, 9. Nov. Ein Rieſenprozeß, der einzig in
der Geſchichte von Haſſelfelde verzeichnet ſteht, wird am 26.
d. M. vor dem hieſigen Schwurgericht zur Verhandlung
kommen. Angeklagt ſind 14 Reichsbannerleute, welche be-
ſchuldigt werden, Stahlhelmleute überfallen, mißhandelt und
Hausfriedensbruch begangen zu haben. Vorausſichtlich wird
dieſer Prozeß, zu welchem 120 Zeugen geladen ſind, vier-
zehn Tage dauern. Von der Verteidigung ſind nicht weniger
als 100 Entlaſtungszeugen beantragt worden.

Das Spiel mit dem Streichholz.
Röſa, 9. Nov. Durch ein gewaltiges Feuer wurde die

Scheune der Vorwerk-Ziegelei vollkommen vernichtet. Außer
der geſamken Getreidernte ſind verſchiedene land wirtſchaft
liche Maſchinen ein Raub der Flammen geworden. Mit

mittelt worden.

Hettſtedt. Schwere Ausſchreitungen. Jn einem
Schupobeamter zwei Meſſerſtiche erhielt. Die beiden Täter
konnten jedoch feſtgenommen werden und werden fich nun
e Widerſtandes ge nen die Staatsgewalt zu verantworten
haben.

Zerbſt. Vorgeſchichtliche Funde bei Zerbſt.
Nördlich von Ankuhn fand man ein poliertes Feuerſtein-
beil aus der Zeit der jüngeren Megalithgräber, 2600 bis
2400 v. Chr. Derſelben Zeit iſt das polierte Feuerſtein-
beil von Garitz anzurechnen, das vorige Woche herausge-
pflügt wurde. Während dieſe beiden Geräte dem nordiſchen
Formenkreiſe zuzurechnen ſind, müſſen die neuen Funde
am Gödnitzer See den Süd- (Oſt-) Jndogermanen zuge-
ſprochen werden. Urnen mit Bänderornamenten kamen zum
Vorſchein. Auch Felsbeile und ſog. Schuhleiſtenkeile der
Südindogermanen (2500 v. Chr.) fanden ſich hier. Der
bronzezeitliche Fund von Meinsdorf iſt eine 25 Zentimeter
hohe Urne, enthaltend zwei Taſſen, einen kleinen Krug
und eine Schale von 5 hen e Durchmeſſer. Es han-
delt ſich hier um das Jahr 1000 v. Chr.

Saugerhauſen. Jahresfeſt ſächſiſcher Kinder-
ottesdienſte. Der Prvovinzialverband Sächſiſcher Kin-
rgottesdienſte, der es ſich zur Aufgabe gemacht hat, für

die Abhaltung von Kindergottesdienſten zu werben und in
Wort und Schrift Anregungen zu geben, hält am 13. und
14. November in Sangerhauſen ſein Jahresfeſt ab. Es iſt
mit reger Beteiligung von Pfarrern, Helfern und Helſe-
rinnen aus der ganzen Provinz zu rechnen. Sie wollen
ſich dort über ihre gemeinſame Arbeit ausſprechen und in
gegenſeitigem Austauſch Richtlinien aufſtellen.

Plößwitz. Die Gemei ndekaſſeohne Geld. Jn der
letzten Gemeinderatsſitzung teilte der Amtskommiſſar mit,
daß ſich in der Gemeindekaſſe kein Geld mehr befindet.
Er bezeichnete die Lage der Gemeinde als troſtlos. Es wurde
darauf eine Verordnung des Kreisdirektors bekannt ge-

Der Martinstag im Volksbrauch.

Von Hans Gäfgen.
Der Martinstag (11. November) wird in vielen Gegenden

als der eigentliche Beginn des Winters angeſehen, was auch
darin zum Ausdruck kommt, daß man von nun an bei Licht zu
arbeiten pflegt. Manche Zinſen und Abgaben ſind an ihm fällig,
auch beginnt am 11. November vielerorts ein neues Pacht- und
Wirtſchaftsjahr. Neues Leben herrſcht in den Spinnſtuben, die
in Deutſchland ſelten geworden ſind, in entlegeneren Ortſchaften
ſich aber doch vereinzelt bis heute erhalten haben.

Während ſich für den Städter mit dem Martinstag lediglich
der Gedanke zu verbinden pflegt, daß an ihm die Verſpeiſung
einer lecheren Gans angebracht und altüberliefert ſei, kennt der
Landmann und Dorfbewohner in den verſchiedenſten Gegenden
mannigfache Sitten und Bräuche, die ſich an die Feier des dem
Heiligen gewidmeten Tages knüpfen. Da ſei vor allem die
ſchöne, in der Eifel verbreitete Gepflogenheit genannt, am Vor
abend des 11. November brennende Räder die Berge hinab-
zurollen, eine Sitte, in die zweifelsohne altheidniſche Ueberliefe-
rungen hineinklingen, genau ſo, wie das Entfachen von Feuern
auf den Höhen gewiß in der unbewußten Erinnerung an die
Gewohnheiten vor vielen Jahrhunderten lebender Vorfahren
geſchieht. Dabei ſpielt es eine Rolle, wer das Feuer an die
Holzſtöße legen muß; in einigen Gegenden iſt dies die Aufgabe
der un verheirateten Männer, in anderen die der zuletzt in den
Eheſtand Getretenen. Oft verwendet man beim Hinabrollen
anſtelle der mit Stroh umwickelten und mit Pech angeſtriche-
nen Räder auch die bei den verſchiedenen Ernten untauglich ge
wordenen Körbe, die in gleicher Weiſe für den Brauch herge-
richtet werden. Bei all dieſen Sitten iſt der Gedanke maßgebend,
mit dem Feuer Mächte und Gewalten zu verſcheuchen, die dem
Menſchen feindlich geſinnt ſind.

Auch der ſtädtiſche Brauch des Gänſeeſſens iſt naturgemäß
auf dem Lande weit verbreitet. Jn Böhmen pflegen bei der
Zerlegung des Vogels gewiſſe Regeln genau beachtet zu werden,
die die Stücke je nach dem häuslichen Rang der am Mahle Teil-
nehmenden verteilen: der die Gans perſönlich zerlegende Haus
herr weiſt ſeiner Frau und ſich die Bruſtſtücke zu, der Groß-
knecht erhält ein Bein, Knecht und Magd aber müſſen ſich mit
e einem Flägel zufrieden geben. Auch die Bratenreſte werden
orgſam verwahrt, da alle Teile des Vogels als heilkräftig bei
en verſchiedenſten Erkrankungen angeſehen werden. Daß

mancherlei Geſänge und Lieder und ein guter Tropfen das Mahl
würzen, verſteht ſich von ſelbſt, wie denn überhaupt die Sitte
weit verbreitet iſt, den neuen Wein am Martinstage einer
gründlichen Prüfung zu unterziehen. Jn Weinsberg bei
bronn nennt man den am 11. November getrunkenen Wein den
„Märtenswein“ und glaubt durch ſeinen Genuß die nächſtjährige
Weinernte günſtig beeinfluſſen zu können; auch im Thüringiſchen

gens auch dte Gave zugeſprochen, Waſſer in Wein zu verwandeln,
woher der früher in Halle anzutreffende Brauch ſeinen Urſprung
hat, daß die Kinder am Vorabend des Tages kleine Waſſerkrüge
in die Saline ſtellten, deren Jnhalt dann in der Nacht von den
Eltern gegen Wein vertauſcht wurde. Die Knaben und Mädchen
aber glaubten feſt an die Wunderkraft des Heiligen, der ihnen
übrigens auch, wie in anderen Gegenden St. Nikolaus noch heute,
Obſt, Nüſſe und Süßigkeiten zu bringen pflegte.

Schon der Vorabend des 11. November ſieht in manchen
Gegenden das ganze Dorf auf den Beinen. Mit „Rummelpöt-
ten“, Lärminſtrumenten, die aus Töpfen, über die man Schweins-
blaſen ſpannt, beſtehen, zieht die Jugend durch die Straßen,
beleuchtet vom geſpenſtiſch zuckenden Lichte der aus ausgehöhl-
ten Rüben beſtehenden Lampen. Kühe und Martinsvögelchen
werden in dem Zuge mitgeführt, der, genau wie die obengenann-
ten Bergfeuer und Martinsräder, urſprünglich der Vertreibung
von Geiſtern und ſonſtigen dem Menſchen übelgeſinnten Erſchei-
nungen diente. Oft iſt auch eine Strohpuppe, die den Heiligen
darſtellen ſoll, im Zuge zu ſehen, oder eine dem heiligen Niko-
laus ähnliche Geſtalt, die Geſchenke an die artigen Kinder ver-
teilt, begleitet die lärmende Schar. Einen Schimmelreiter pflegt
man in Schleſien dem Zuge voranzuſchichen. Jn Weſtdeutſchland
iſt es üblich, daß die Kinder auch dies zeigt die Verwandt-
ſchaft mit dem Nikolaustag am Vorabend des 11. November
Stpämpfe oder Schuhe in den Schornſtein hängen, die St. Mar-
tin dann in der Nacht mit Nüſſen, Aepfeln und Süßigkeiten füllt.

Letztere ſpielen, wie an allen volkskundlich bedeutſamen
Tagen des Jahres, überhaupt eine große Rolle. Man pflegt
dem zu dieſem Feſte angefertigten Gebäck beſondere Formen zu
geben; ſo kennt man in manchen Gegenden die „Martinshörner“
und das „Martinslaible“, während in anderen Landſtrichen zum
11. Rovember Backwerk angefertigt wird, das „Martesgiga“
(Martinsgeigen) und „Stadelbrot“ genannt wird.

Nicht unerwähnt bleibe endlich, daß St. Martin als der
Schutzpatron mancher Tiere, vor allem der Pferde, angeſehen
wird, weshalb man an dem, ihm geweihten Tage da und dort
beſtimmte Kirchen und Kapellen um die Mittagsſtunde dreimal
zu umreiten pflegt, um die Tiere ſo der Obhut des Heiligen
u empfehlen; auch, kirchliche Weihungen derPferde ſind in manchen Gegenden anzutreffen.

Ein deutſches Raketenflugſchiff im Van.
Seit drei Jahren lieſt man, daß der Amerikaner Prof. R.

H. Goddard dem Mond einen Raketengruß zu ſenden ge-
denkt, in Geſtalt einer Pulver-Doppelrakete, die einige Kilo-
gramm Leuchtſalz auf den Mond tragen und dort zum Beweis
ihres Eintreffens zur Entflammung bringen ſoll. Bei uns hat
Prof. H. Oberth die Konſtruktion eines bemannbaren Ra-

iſt der Brauch, an dieſem Tage den jungen Wein einer Koſt-
probe zu unterziehen, weit verbreitet. Dem Heiligen wird übri-

r mit flüſſigen Treibſtoffen angegeben. Bis
heute iſt ihm ein ſichtbarer Erfolg nicht beſchieden geweſen.

Jn gewiſſem Gegenſatz zu den Vorgenannten und ienen an-

Streichhölzern ſpielende Kinder ſind als Brandſtifter er

hieſigen Lokale kam es zu einem Streit, in deſſen Verlauf ein

dern Forſchern, die ſich ſozuſagen gleich den Mond als Ziel ge-

en, nach der dte Gemeinde Ausgaben nur noch mkk
nehmigung des Amtskommiſſars machen darf.

Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidungen,

Die „Deckungszuſage“ und ihr Ende.
(Nachdruck verboten.)

Mit Rückſicht auf die herrſchende Unkenntnis, nie nichl
allgemein, ſondern auch in Kreiſen von Juriſten über den
Umfang der e bei Verſicherungsabſchlüſſen be-
ſteht, iſt es von größter Wichtigkeit, unter Zugrundelegung
einer Reichsgerichtsent ſcheidung einmal die beſchränkte Be
deutung der Deckungszuſage zu erörtern. Gewöhnlich wird
angenommen, daß nach Erteilung einer Deckungszuſage der
Verſicherungsſchutz unter allen Umſtänden beſteht, ganz
gleich, ob die Prämie rechtzeitig gezahlt wird oder nicht.
Das iſt jedoch nicht zutreffend; vielmehr erreicht die
Deckungszuſage gewöhnlich ihr Ende mit dem Abſchluß
des Verſicherungsvertrages.
Gegenwärtig handelt es ſich um die Feuerverſicherung

eines Sägereigrundſtückes, verbunden mit der Fabrikation
von Zigarren- und Packkiſten. Der mit dem Abſchluß der
Verſicherung beauftragte Verſicherungsmakler verhandelte
mit dem Generalagenten der ſechs verklagten Feuerverſiche-
rungsgeſellſchaften, unter denen ſich die „Frankfurter All-
gemeine“, die „Düſſeldorfer Allgemeine“, der „Hamburger
Globus“ befinden. Der Generalagent der beklagten Ver-
ſicherungsgeſellſchaften gab am 26. Juni 1924 an der Ham-
burger Börſe dem mit dem Abſchluß der Verſicherung be
auftragten Verſicherungsmakler eine vom gleichen Tage
mittags 12 Uhr ab gültige Deckungszuſage ab. Die Ver-
ſicherungsdauer wurde auf ein Jahr vom 26. Juni 1924
ab feſtgeſetzt, und der dieſen Jnhalt enthaltende Verfſiche-
rungsſchein wurde am 3. Juli 1924 ausgefertigt und bald
danach dem Makler zugeſandt, ohne daß die Prämienzahlung
erfolgte. Auch die überſandte Prämienrechnung wurde nich!
bezahlt. Ohne daß inzwiſchen wegen der Nichtzahlung eine
Mahnung erfolgt war, brach am 13. Auguſt 1924 ein Brand
aus, der die in Betracht kommenden Gebäude beſchädigte.
Erſt am 21. Auguſt 1924 wurde die Prämie bezahlt. Auf
Grund dieſer Tatſachen verweigern die beklagten Verſiche-
rungsgefellſchaften die Zahlung des ſtreitigen Betrages von
17 160 RMark.

Landgericht und Oberlandesgericht Hamburg haben die
Beklagten zur Zahlung verurteilt. Das Reichsgericht hat das
Urteil des Hanſegatiſchen Oberlandesgerichts aufgehoben und
die Klage abgewieſen. Aus folgenden Entſcheidungsgründen:

Die Erörterungen des Oberlandesgerichts ſtehen unter
der Grundauffaſſung, daß die von den Beklagten gewährte
Deckungszuſage und der endgültige Verſicherungsvertrag
eine rechtliche Einheit bildeten. Dieſe rechtliche Konſtruktion
ſteht im Widerſpruch mit der Auffaſſung des Reichsge-
richts. (Vergl. RGZ. Bd. 113 S. 150) Der erkennende
Senat hat dort hervorgehoden, daß die vorläufige Deungs-
zuſage ein ſelbſtändiger Vertrag iſt, der mangels anderer
Befriſtung mit dem Abſchluſſe des Verſicherungsvertrages
oder mit der Ablehnung des Verſicherungsantrages ſein
Ende erreicht. Erſt mit dem Abſchluß des beantragten Ver
ſicherungsvertrages beginnt die endgültige Verſicherung. An
dieſen Rechtsgrundfätzen iſt feſtzuhalten. Mithin iſt die
Frage zu verneinen, daß die Beklagten aus der Deckungszu
ſage haften, weil der endgültige Verſicherungsvertrag der
Parteien vor dem Eintritt des Brandſchadens abgeſchloſſen
worden iſt und die Wirkung der Deckungszuſage mit dem
Abſchluß des Vertrages ihr Ende erreicht hat. Die Deckungs-
zuſage hätte alſo nur dann Bedeutung gehabt, wenn der
Brand vor dem Abſchluß des Verſicherungsrertrages ein
getreten wäre. Es iſt regelmäßig davon auszugehen, daß
gemäß Paragraph 35 VVG. der Abſchluß des Verſiche-
rungsvertrages mit der Aushändigung des Verſicherungs-
ſcheins an den Verſicherungsnehmer und ſeiner Abnahme
durch dieſen erfolgt. Die Haftung auf Grund des Verſiche-
rungsſcheins iſt auf Grund der im Paragraph 38 Abſ. 1
VVG. und im Paragraph 5 Abſ. 2 der Allg. Verſ. Bed.
vorgeſehenen Befreiung des Verficherers zu verneinen, denn
die Prämie iſt nicht ſofort nach dem Abſchluß des Ver
trages gegen Aushändigung des Verſicherungsſcheins ge
zahlt worden. Am 13. Auguſt 1924 war die Friſt, die
dem Verſicherungsnehmer zur Zahlung der Prämie billiger-
weiſe eingeräumt werden muß, längſt verſtrichen. Eine
Stundung der Prämie im Sinne des Paragraph 39 VVG.,
wie das Oberlandesgericht Hamburg meint, iſt nicht er-
folgt. Damit iſt der Entſchädigungsanſpruch des Kläger
hinfällig geworden

t r S z
nommen haben, kündigt nunmehr der bekannte Schriftſteller und
Privataſtronom, ehem, Fliegeroffizier Max Valier an, daß
er einen neuen Weg zur Löſung des Problems gefunden habe.
Valier will nämlich das ſpätere Weltraumſchiff über ver
ſchiedene Zwiſchenſtufen aus dem heutigen Flugzeug heraus
entwickeln. Es iſt Valier bereits gelungen, ernſte Fachmänner,
darunter auch den gefeierten Oberleutnant Udet für die prak-
tiſche Durchführung ſeiner Pläne zu intereſſieren.

Vorausgeſetzt, daß die finanziellen und techniſchen Möglich
keiten geſchaffen werden können, ſollen ſchon in dieſem Winter
an einem noch flugzeugartigen Modell von 2—-3 Meter Spann-
weite die Valier'ſchen Raketen als Antriebsmotore erprobt
werden. Gelingen dieſe Vorverſuche nach Erwarten, ſo gedenkt
Valier im kommenden Sommer unter Einſetzung ſeines Lebens
durch einen perſönlichen Aufſtieg zu beweiſen, daß die Auffahrt
mit einem derartigen Raketenſchiff für einen Menſchen möglich
iſt. Später wird dann die Erreichung immer größerer Höhen
angeſtrebt. Glückt es, Stratoſphärenflüge auszuführen und den
bisherigen WeltHöhenrekord zu brechen, dann hofft Valier ſeine
Raketenſchiffe in einigen Jahren ſo weit zu vervollkommnen,
daß ſie mehrere hundert Kilometer hoch ſteigen und geſtatten,
ſich einige Zeit an der Grenze der Erdatmoſphäre im freien
Weltenraume aufzuhalten, was wiſſenſchaftlich ohne Zweifel von
allergrößtem Intereſſe wäre. Iſt auch dies erreicht, dann be-
zweifelt Valier nicht mehr, daß ihm oder ſeinen Nachfolgern der
wirkliche Vorſtoß in den Weltenraum gelingen muß. Doch nicht
z handelt es ſich heute, den erſten Schritt nur gilt es jetzt
zu tun!

Der Valier'ſche Plan berührt gerade durch den ſtufenweiſen
Aufbau der Verſuche, die den Sprung ins Ungewiſſe in mehrere
kleinere Abſchnitte vom Bekannten zum Unbekannten zerlegen,
ſehr ſympathiſch. Jedenfalls verdient Valier in allen Kreiſen
lebhafteſte Anteilnahme und tatkräftigſte Förderung.

Die Finanzierung der Verſuche, wenigſtens für den Anfang,
will Valier dadurch erzielen, daß er von ſeiner ſchon zweimalk
erfolgreich erſchienenen Broſchüre „Der Vorſtoß in den Welten-
raum“ Ende November eine neu bearbeitete Sonderausgabe her-
ausgibt (96 S. m. etwa 50 Abb., broſch. 2 Mk., mit Autogramm
3 Mk.), die zugunſten des Fonds für die Verſuche
nur von ihm direkt bezogen werden kann. Herr Valier erſucht
daher im Hinblick auf die große Bedeutung der Sache, alle unſere
Leſer eindringlichſt, ihn durch möglichſt ſofortige Vorausbeſtel-
lung der vorgenannten Broſchüre zu unterſtützen.
ſind mit Kennwort „Vorſtoß“ zu richten an Max Valier, Mün-
chen, Gaiglſtr. 20/3, Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto München
47614 zu leiſten. Nach Erledigung der Modellverſuche beab-
ſichtigt Valier dann im kommenden Frühjahr das Problem
der Weltraumfahrt auch in einem weſentlich umfangreicheren
Werke auf Grund der bis dahin erlangten Ergebniſſe eingehend
zu vehandeln: dieſes wird dann nur durch den Buchhandel ba
ziohhar ſein



Gebrauchsmuſterſchußz Ausſtattungsſchutz.
(Nachdruck verboten.)

Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen: DieKlägerin nimmt für die Fläſchchenform, wer ſie ihre
Ortizon-Mundwaſſerkugeln vertreibt, den Ausſtattungsſchutz
aus Paragraph 15 W3ZG. in Nach der Feſtſtellung des er e Nürnkerg war die Fläſchchen-
form bis zum d Taſſeche a den a e
weſen. Schon a n Klageanſpru neel als unbegründet erſcheinen. Denn Gebrauchsmuſter-

ſchutz und Ausſtattungsſchutz ſchließen ſich begrifflich aus.
„Ausſtattung“ iſt ſtets äußere Zutat zu der Ware, ein
Kennzeichen äußerer Art, ſei es durch eigenartige Form-
gebung der Ware ſelbſt, ſei es durch beſondere Geſtaltung
ihrer Umhüllung, ihrer Ankündigungen, Preisliſten uſw.
Alles, was dagegen praktiſch-techniſchen Zwetken dient, iſt
deshalb von der Möglichkeit, Ausſtattungſchutz im Sinne
des Paragraph 15 WZG. zu genießen, ausgeſchloſſen. Die
Möglichkeit, unter dem Geſichtspunkt der Ausſtattung eine
Verlängerung des erloſchenen Gebrauchsmuſterſchutzes zu
genießen, beſteht ſomit nicht.

gus der MWeit der lechmſ.

Funke auf Draht!
3000 Hörer an einem Funlempfänger

zwer Mark monatlich
Von Karl Ammon.

(Nachdruck verboten.)
In großen Städten wird die Frage der Unterbringung

der Antennen für die zahlreichen Rundfunkempfänger eines
ar immer brennender man denke nur an die großen

ietskaſernen. Noch ſchwieriger geſtalten ſich die Verhält-
niſſe in großen Anſtalten, in denen oft Tauſende erwachſener
Perſonen untergebracht ſind und Rundfunk haben ſollen.
Jſt es doch längſt erwiefen, daß der Rundfunk in Kranken-
häuſern geradezu ein die Geneſung unterſtützendes Mittel
bildet, weil die Stimmung des Kranken für die Heilung
auch rein körperlicher Krankheiten durchaus nicht belang-
Ios iſt: daß er bei ſeeliſch Kranken geradezu Wunder wirken
kann, iſt felbſtverſtändlich. Ueberall da aber, wo Menſchen
e gedrängt wohnen wie in Kaſernen, Anſtalten und dicht
beſiedelten Stadtteilen, kann ſich nicht jeder Bewohner eine
Antenne bauen, ſonſt ſähe das Haus bald aus wie eine
Kreuzung zwiſchen Jgel und Mauſefalle, und ſchließlich
hätte wegen der gegenſeitigen Beeinfluſſung der Antennen
doch keiner richtigen Empfang.

Als erſte Firma haben deshalb Siemens K Halske den
Bau von Rundfunkanlagen für Anſtalten aufgenommen.
Sie ſind ausgeführt, wie es ſchon in vielen Wohnungen
der Fall iſt, wo von dem irgendwo ſtehenden Empfänger
eine Doppelleitung durch die ganze Wohnung gezogen und
an Steckdoſen gelegt iſt, ſo daß man zum Hören eben weiter
nichts zu tun hat, als die Stifte eines Kopffernhörers
in eine Steckdoſe zu ſtecken. Jch ſelbſt habe das ſchon ſeit
Jahren an jedem Bett und an jedem Platz, der zum Hören
irgendwie in Frage kommt; allein in meinem Eßzimmer
abe ich z. B. 16 Steckdoſen, in der kalten Pracht 6. Erſt
ann iſt der Funk wirklich bequem. Das hat nun die

Firma Siemens K Halske ins Gigantiſche übertragen. Sie
gibt in der Siemenszeitſchrift eine Beſchreibung einer in
einer Landesheilanſtalt für 2400 Jnſaſſen ausgeführten
Anlage, bei der an einem einzigen Empfänger für den
allein die monatliche t von 2 Mark an die Poſt
zu zahlen iſt 6000 Kopffernhörer oder 30 Lautſprecher
oder eine entſprechende Zuſammenſtellung beider Empfangs
arten angeſchloſſen werden können, z. B. 3000 Kopffern-
örer und 15 Lautſprecher. Der auf der Hoch und Nieder
requenzſeite des Empfangsaudions verſtärkte Strom wird

einem Spannungswandler (Transformator) herunter-
und läuft ſo in die Doppelleitung; vor jedem

autſprecher wird er durch einen Spannungswandler wie-
der auf höhere Spannung gebracht. Die Steckdoſen für
die Kopffernhhrer haben drei Löcher, von denen je eins

alles für

Ggſtzimmer, wie ſie ſein

ung nicht ſein ollen,
Von Franz Woas.

Nachdr. verb.
Vorbei iſt ſie, die ſchöne Reiſezeit! Und gabs auch manche

Enttäuſchung, manchen Aerger die Zeit war doch ſchön!
Der Verdruß iſt vergeſſen, um ſo mehr wirkt die Erinne-
rung an das Gute. Und doch in ſo manchem Gaſthaus
zimmer haben wir allerhand vermißt, was wir gern noch
gehabt hätten. Wir haben ſo manches in einer Geſtalt ge-
funden, die uns nicht gefallen hat.

Fangen wir beim Wichtigſten an: beim Bett. Es gibt
Leute, die behaupten, die Menſchen ſeien in den letzten
Jahrzehnten länger geworden. Ob das wahr iſt oder nicht:
Die Gaſtbetten haben jedenfalls mit dieſer Entwicklung nicht
durchweg Schritt gehalten. Jmmer und immer wieder trifft
der Reiſende, der ſich einer etwas über Durchſchnitt be
tragenden Körperlänge befindet, zu kurze Betlten. Das iſt
für ihn vom Uebel. Er will ſich ausruhen auf Reiſen, und
das kann er in einem zu kurzen Bett nicht. Außerdem:
Ein ſo gebauter Bekannter von mir, der ſich neben ſeiner
Krperlänge einer kräftigen Muskulatur erfreut, hat ſchon in
einer Reihe von Gaſthäuſern, wenn er ſich im Schlaf aus
ſtreckte, die untere Bektwand hinausgetreten, ſo daß er mit
dem Bett durchbrach.

Es gibt auch noch immer Gaſthausbetten, in denen man
zum Zudecken nur ein dickes Federbett hat, das im Sommer
zu heiß iſt und wie eine Zentnerlaſt auf dem Schlafenden
liegt. Andere Zudecken erinnern wieder mehr an ein Mund-
tuch oder gar an ein Nastüchlein, was wieder den Leuten
nicht gefällt, die ſich gern beim Schlafen etwas mehr zu
decken als nur die große Zehe. Das Beſte bleibt ja immer
die Steppdecke. Wo ſie zu teuer iſt, ſollte eine Wolldecke
mit darunter befeſtigtem Leintuch vorhanden ſein, auf die
man bei Bedarf noch ein nicht zu ſchweres Federbett
legen kann. Aber gut befeſtigt muß das Leintuch an der
Decke ſein, damit der Schläfer nicht mit der Wolldecke in
Berührung kommt, die vor ihm unzählige andere benutzt
haben, auch Kranke. Ganz vom Uebel iſt es, wenn das
Bettuch, auf dem man liegt, zu kurz iſt und verrutſcht, ſo daß
man auf der blanken Matratze erwacht, auf der auch vor
her andere gelegen und ſie nicht gerade ſauberer gemacht
haben. Am beſten iſt es, wenn das Bettuch die Form eines
Sackes hat und ganz über die Matratze gezogen wird und
wenn die Wolldecke zum Zudecken ebenſo überzogen, alſo
ganz eingehüllt wird. Dann kann das nicht vorkommen.

Es gibt noch immer Nachttiſche, die aus einem Kaſten be
ſtehen, ſo daß die Ausdünſtungen eines gewiſſen Gefäßes
unbehindert in die Schublade gelängen können. Aufräumende
Kammerkätzchen legen in dieſe Schublade wahllos Sachen,
die ſie auf dem Nachttiſch finden, um dieſen abſtäuben und
ab wiſchen zu können, z. B. die Taſchenuhr, die davon nicht
beſſer wird, aber auch Schokolade, gigarren, Aſpirin, alſo
Sachen, die man nachher in den Mund nimmt. Das iſt
ekelhaft. Ein richtig gebauter Nachttiſch muß unten ein

an ven beiden Drähten der m r liegt
das dritte geerdet iſt. Da die ſekundäre Spule des an
nungswandlers, an die die leitung r iſt,etwas außerhalb der Mitte cbenſalls geerdet iſt, kann man

ſich mit dem Kopffernhörer je nach Geſchmack und nach der
Zahl der gleichzeitig Hörenden zwiſchen drei Lautſtärken
eine auswählen, indem man ſich entweder die beiden
Drähte der Doppelleitung ſchaltet dabei hört man am
lauteſten oder zwiſchen einen von beiden und Erde.
Die mittlere Lautſtärke erhält man, wenn man ſich zwiſchen
Erde und die Buchſe der Doppelleitung ſchaltet, die am
längeren Zweig der ſekundären Spule des Spannungswand-
lers hinter dem Niederfrequnzverſtärker liegt, denn da
dieſe Spule außerhalb der Mitte geerdet ift, iſt natürlich
ein Zweig länger als der andere.

Bei der erwähnten Anlage kann man den Funkemp-
ſänger auch abſchalten und dafür ein Sendemikrophon ein-
ſchalten. Durch dieſes Mikrophon können z. B. die Aerzte
der Anſtalt oder andere Perſonen Vorträge für alle Jn-
ſaſſen halten, ohne daß ſich dieſe zu verſammeln brauchen

auch Bettlägerige können ſo an den Vorträgen teilnehmen
oder es können beiſpielsweiſe Mitteilungen oder Weiſun-

gen an das geſamte erſonal durchgegeben werden.
Später, wenn wir uns von den Rückſchlägen durch den

Krieg erholt haben werden und auf dem Wohnungsmarkt
wieder der freie Wettbewerb herrſcht, wird die Rundfunk
anlage in jedem Haufe feſt eingebaut ſein, und die Rund
funkſteckdoſen werden genau ſo ſelbſtverſtändlich in jedes
Zimmer gehören, wie jetzt ſo für das elektriſche Licht
vorhanden zu ſein pflegen. Es fragt ſich nur, ob man dabei
vor dem einzelnen Hauſe Halt machen und nicht gleich den
Blockfunk einführen ſoll, bei dem man nur einen einzigen
Empfänger für einen ganzen Häuſerblock hat ja, vielleicht
kann man noch größere Bezirke von einem Funkempfänger
aus auf dem Drahtwege verſorgen. Freilich kann man damit
nur den Sender empfangen, auf den ſich der Blockfunk
eingeſtellt hat, in Orten mit Sender alſo in der Regel den
Ortsſender. Aber man pflegt ja ohnedies nur ihn zu hören,
wenn man die Funkflitterwochen hinter ſich hat, d. h. vom
erſten Funkfimmel geheilt iſt. Billiger und bequemer wäre
das jedenfalls als der jetzige Zuſtand, bei dem ſich jeder
Wohnungsinhaber einen Empfänger kaufen und ſich um das
Laden von Sammlern kümmern und es bezahlen muß,
wo er Anodenbatterien und durchgebrannte Lampen erſetzen
muß und was dergleichen Freuden mehr ſind. Jn alten
Vorausſagen, z. B. in der von Bellamy für das Jahr 2000,
haben die Menſchen auch Muſik und Vorträge im Hauſe,
aber fie bekommen ſie auf dem Draht. Nach der Erfindung
der Funkübermittlung aber glaubte man, daß der Draht
überflüſſig ſei und arbeitete ganz ohne Draht. Das iſt
aber ſicher eine Uebertreibung geweſen, und es iſt beſſer,
mit einem Gemiſch aus Funk- und Drahtübermittlung zu
arbeiten vielleicht iſt die Funkübermittlung auch nur
das geeignete Mittel für dünner beſiedelte Gegenden, wäh-
rend in großen Städten, wenn erſt die Fünklinge ſo dicht
aufeinandergepackt ſind wie die Bücklinge in ihrer Kiſte,
die reine Drahtübermittlung vorzuziehen iſt, ſchon weil ſich
bei ihr das ſogenannte räumliche Hören ohne weiteres
durchführen läßt. Es iſt dabei zu bedenken, daß man
dazu nicht, wie beim Fernſprecher, für jeden Hörer eine
beſondere Leitung zum „Amt“, nämlich zu ſeinem Ver
ſtärkeramt, braucht, ſondern nur eine einzige für alle
Hörer, ſo daß auf jeden eigentlich nur das Leitungsſtück
bis zur Nachbarwohnung entfällt. Früher hatte auch jedes

mmer ſeinen Ofen, dann baute man Heizungen für ganze
ohnungen und Zentralheizungen für Häuſer; als man

kaum den Gedanken der Blockheizung der Heizung ganzer
Häuſerblöcke von einer Heizſtelle aus ins Auge gefaßt
hatte, da ſchritt man ſchon zur Städteheizung weiter, die ſichin den nächſten Jahren durchſetzen wird. Und ſo wird ſig
vielleicht auch der Funk entwickeln. Vielleicht. Es kommt
eben ganz darauf an, wie er techniſch in den nächſten Jahrenſonſt Prlſchreiten wird das vorauszuſagen wage ich nicht!

Das aber weiß ich ſicher: Wenn mir die Poſt die Rund
funkdarbietungen für billiges Geld auf dem Drahtwege ſo
zuleitete, daß ich meine Steckdoſenanlage daran anſchließen
könnte, dann würde ich meinen Rundfunkempfänger in den
wohlverdienten Ruheſtand verſetzen. Die Straßenbahn, die
die Rückkoppler und was dergleichen Störenfriede mehr
find, könnten mich dann am Abend wenn ich Funk

rendhöre nicht mehr ſtören. Höchſtens bönnten meine Letungsgenoſſen Sudan veranſtalten oder ſich zuviel auf

der Leitung men abeVerbrechen gibt es ſehr nf

Bunte 3eilung,

n die Auswirlung beiderage Mittel

er Gipfel der Zerſtreutheir,
In einer Kopenhagener Zeitung erzählte kürzlich ein Vaneeine heitere Epiſode e ſein Wehen des bedeutenden Hiſtorikers

re Theodor Mommſen. Gewiß galt Mommſen un
reunden und Bekannten als ebenſo gelehrt wie zerſtreut, aber

was ſich eines Tages in einem Berliner Straßenwagen ereignete
in dem ſich außer anderen Fahrgäſten auch Mommſen und de
ihm befreundete Däne befanden, überſtieg faſt die Grenze
menſchlichen Vorſtellungsvermögens.Es war noch zur Zeit der Pferdebahnwagen ſeligen Ange

denkens. Mommſen hatte während ſeiner täglichen Fahrten
zur Univerſität die Angewohnheit, ſeine Brille rechts von ſich
auf die Bank zu legen. An jenem denkwürdigen Morgen nun

de Profeſſor kurz vor dem Ausſteigen nach dem bewußtendie Die Brille lag nicht da. Mommſen geriet in Beſtürzung.
Unmöglich konnte er ohne Gläſer ſein Kolleg halten! Ratlos
blickte er auf die leere Bank zur Rechten. Da dieſes Mal
auf der linken Seite liegen ſollte, wäre ihm ſelbſt im Traum
nicht eingefallen. Vergeblich durchſuchte er ſeine ſämtlichen
Taſchen. Nichts zu finden! Da ſchoben ſich plötzlich von links
zwei Patſchhändchen, die einem kleinen Schulmädel gehörten,
vor die Augen des Herrn Profeſſor und enthielten die ge
ſuchte Brille.

Aufatmend nahm Mommſen ſie an ſich. Beim Aufſetzen der
Gläſer r rite er die Kleine mit freundlichem Blick und meinte
behaglich:s Dank ſchön, mein Mädelchen! Wie heißt Du denn?“

„Anna Mommſen, Vater!“ lautete die Antwort. Und ſie
veranlaßte die zweite Beſtürzung des Profeſſors an dieſem er
eignisreichen Morgen. Während ſein Geiſt in fernen attiſchen
Gefilden weilte, hatte er, der ordentliche Profeſſor Theodor
Mommſen, in ſeiner Zerſtreutheit ganz vergeſſen, daß ſein
eigenes Töchterchen neben ihm in der ſaß. Sämt
liche übrigen Fahrgäſte quittierten dieſes köſtliche Jntermezzo
mit gutmütig ſchallendem Gelächter und werden es, wie dieſer
Däne, wohl kaum jemals in ihrein Leben vergeſſen haben. H.

Purſtanismus in den Vereinigten ötagten.
Die Gefahren, die ein zu weitgehender puritaniſcher Geiſt

für jedes Volk heraufbeſchwört, laſſen ſich in der Gegenwart am
beſten in den Vereinigten Staaten feſtſtellen. Der Kampf um
die Aenderung bzw. Aufhebung des Trockenlegungsgeſetzes vom
Jahre 1920 hält dort tagein, tagaus die Gemüter in Spannung
George Brennan, ein Kandidat der Demokraten für einen
Senatsſitz, kenngzeichnete Rürzlich „die ſtändig kleiner werdende
Schar fandtiſcher Reformer“, denen es nicht nur um ein Verbot
des Alkohols, ſondern um eine Zerſetzung der Ver-
faſſung im puritaniſchen Sinne zu tun iſt. „Sie werden
nicht eher Ruhe geben, bevor ſie nicht auch geſetzliche Verbote
des Verbrauchs von Tabak in jeder Form eingeführt haben, be-
vor nicht das Betreten von Parks und Naturdenkmälern am
Sonntag ebenſo verboten iſt wie der Beſuch von Sportveran
ſtaltungen oder die Beteiligung daran am Sonntag, ferner Aus
flüge mit der Bahn oder auf Dampfern an dieſem Tage.“ Die
„Reformer von Beruf“ in Amerika ſind bereits mit den „vor
bereitenden Maßnahmen“ zur Erreichung dieſer Ziele beſchäftigt

Bedeutſame Goldfunde in Rußland
Nikitin, der Leiter der Goldforſchungsſektion der Geo

logiſchen Kommiſſion Sowjetrußlands, kehrte kürzlich von einer
Exkurſion durch den Maria-Bezirk des Gouvernements Tomsk
nach Petrograd zurück und teilte, wie die „Krasnaja Gazeta“
berichtete, der Geologiſchen Kommiſſion mit, daß er in dem Be-
zirk außerordentlich goldhaltige Erzadern gefunden hatte, die
über 38,5 Zolotnik (1 Zolotnik 4,266 Gramm) Gold auf 100
Pud abwerfen. Dieſe Erzquellen ſind beſonders zahlreich in
zwei Diſtrikten des MariaBezirkes anzutreffen und können als
die gegenwärtig wertvollſten Goldfunde bezeichnet werden. Sie
enthalten außer Gold auch Silber, Kupfer, Zink. Blei und Arſen,
ſo daß ſich ihre ſyſtematiſche Ausbeutung zu einem gewinnbrir-
genden Unternehmen in der Zukunft geſtalten dürfte. t

Schränkchen haben, darüber vier Säulen, auf denen der
Oberteil mit der Schublade ruht. Man hat dann auch mehr
Platz allerdings nicht zu dem Zweck, eine Nachttiſch
lampe auf den Nachttiſch zu ſetzen, denn eine ſolche iſt vom
Uebel, ſeit das elektriſche Licht erfunden worden iſt. Sie
iſt mir immer als ganz beſonderes Zeichen der Trägheit
des menſchlichen Denkens erſchienen. Weil man die Kerze
auf dem Nachttiſch ſtehen hatte, deshalb muß man nun auch
die elektriſche Lampe dorthin ſtellen! Nichts iſt unbequemer.
Wenn man nicht im Bette leſen will, braucht man keine
Nachttiſchlampe, wenn man aber noch etwas leſen will,
ſo muß der Körper aber dazu eine unbequeme Stellung ein
nehmen, wenn die Lichtquelle viel zu niedrig und zu
weit ſeitlich auf dem Nachttiſch ſteht. Die elektriſche
Bettlampe gehört über das Kopfende des Bettes, dicht an die
Wand, etwa einen Meter über die Matratze, möglichſt über
die Mitte des Bettes, bei Doppelbetten über den Spalt zwi
ſchen beiden Betten, ſo daß für beide Betten eine Lampe
genügt. So fällt das Licht ſenkrecht auf das Buch oder die
Zeitung und blendet nicht, weil man die Lampe gar nicht
ſieht. Der Schirm muß ſo gebaut ſein, daß die Wand in
der Richtung des Fußendes dunkel bleibt. Das muß übri-
gens nicht nur im Gaſthauszimmer ſein, ſondern auch zu
hauſe. Und wer noch eine Nachttiſchlampe hat, der hänge
ſie entweder ſo an die Wand über dem Bett oder kaufe ſich
eine dazu geeignete Lampe und werſe die Nachttiſchlampe
in das Meer, wo es am tiefſten iſt.

Daß vor das Bett ein Bettvorleger gehört, iſt ſelbſtver
ſtändlich, ebenſo gehört ein Wärmeſchutz für die Füße vor
den Waſchtiſch und unter den Schreibtiſch vor den Waſch
tiſch am beſten ein Stück Linoleum. Eine Liegeſtätte zum
Ruhen in Kleidern iſt ebenſo unentbehrlich wie ein großer
Spiegel. Auf Bilder dagegen, beſonders auf kitſchige, wird
man gern verzichten.

Die Schränke ſind manchmal recht dürftig eingerichtet.
Oben muß ein Fach für die Hüte ſein, darunter eine Stange
mit Bügeln, die am beſten auf der Stange zwar verſchiebbar
aber nicht abnehmbar eingerichtet werden, ſo daß ſie die
Reiſenden nicht aus Verſehen mitnehmen können. Sie
müſſen mit den üblichen Haken für Damenkleider verſehen
ſein. An der Hinterwand im Schranke muß oben eine
wagerechte Leiſte ſein, auf die man kürzere Leiſten von der
Breite eines Hoſenbeines herunterklappen kann. Man braucht
dann die Hofen nicht in die Schranktür zu klemmen, ſondern
kann mehrere Hoſen richtig einſpannen, mit dem unteren
Ende nach oben, ſo daß ſie am nächſten Tage tadellos
glatt ſind. Freilich müſſen in den Leiſten an den Stellen
Ausſparungen ſein, wo die Hoſennaht eingeklemmt wird,
ſonſt kann man nicht richtig einſpannen und gerade die
Vorder- und die Hinterkante, auf die es ankommt, rutſchen
durch den Spanner hindurch.

Ein wenn auch kleiner Schreibtiſch ſollte in jedem
Gaſtzimmer ſein. Es iſt nicht jedermanns Sache, im Schreib
zimmer zu ſchreiben, wo man fortgeſetzt geſtört wird. Tinte
iſt ebenſo überflüſſig wie eine Feder, die entweder entzwei
iſt oder der Eigenart des Gaſtes nicht paßt. Heute hat jeder
Reiſende einen Füllfederhalter, und wenn er keinen hat,

ſo iſt es höchſte Zeit, daß er ſich mit dieſer Kulturerrungen-
ſchaft verſieht, falls er keine Reiſeſchreibmaſchine mitführen
will. Auf den Schreibtiſch gehört eine gute Schreibtiſchlampe
und neben den Schreibtiſch ein Papierkorb, denn man weiß
heute im Gaſthaus nie, wie man ſein überflüſſiges Papier
loswerden ſoll. Die Schreibtiſchlampe muß man von der
Tür aus einſchalten. Das hat den Vorteil, daß man nicht
die Allgemeinbeleuchtung, die Bettlampe und die Schreib-
tiſchlampe gleichzeitig brennen kann, und daß man nicht im
Dunkeln zur Tür gehen muß, wenn man die Schreibtiſch
lampe ausgedreht hat. Die Bettlampe muß aber auch vom
Bett ein- und ausgeſchaltet werden können, wie das meiſt
ſchon der Fall iſt. Die hierzu erforderliche Schaltung heißt
in der Elektrotechnik bezeichnenderweiſe Hotelſchaltung.

Die Zimmertür muß eine Doppeltür ſein, ſo daß man
ſeine Stiefel zwiſchen die Türen ſtellen und zu reinigende
Kleidungsſtücke dazwiſchen hängen kann. Es iſt kein ſchöner
Anblick, wenn man abends vor jeder Tür Stiefel ſtehen und
Kleider hängen ſieht. Nötigenfalls können auch die äußeren
Türen verſchließbar eingerichtet werden, ſodaß nur der
Hausdiener die zu reinigenden Sachen erlangen kann, aber
nicht der Hoteldieb. Es würde dann von der Möglichkeit,
ſich über Nacht Sachen reinigen zu laſſen, viel mehr Ge-
brauch gemacht werden.

Eine wichtige Frage iſt die des Anſchluſſes elektriſcher
Geräte im Gaſtzimmer. Mancher macht ſicher gern zum
Zähneputzen und Raſieren etwas Waſſer warm und führt
dazu einen Tauchſieder oder einen kleinen Kocher mit.
Den meiſten Damen iſt heute ein kleines Reiſebügeleiſen
und vielen ein Bubikopfbrenneiſen unentbehrlich. Die Wirte
ſehen das allerdings nicht gern, und ich kann ihnen das
nachfühlen, denn ſie müſſen ſchließlich den Strom bezahlen.
Dafür muß aber irgend eine Löſung gefunden werden,
ſei es, daß die Steckdoſe nur gegen Einwurf eines Geld
ſtücks eine gewiſſe Zeit lang Strom gibt, ſei es, daß
ſie vom Zimmermädchen mit einem beſonderen Schlüſſel
unter Spannung geſetzt wird, wobei dann die Zeit bis
zur Ausſchaltung berechnet würde.

Jn beſſexen Gaſtſtätten wird bald auch in jedes Zimmer
die Rundfunkſteckdoſe gehören. Auch für das Funkhören
kann natüylich eine beſondere Gebühr verlangt werden.
Wo nicht jedes Zimmer Fernſprechanſchluß hat, muß man
ſich den Fernſprecher vom Zimmermädchen aufs Zimmer
bringen laſſen und an eine Steckdoſe anſchließen können.
Das iſt namentlich wichtig, wenn man auf eine Ant
wort warten muß. Die Verrechnung dafür übernimmt
am beſten die Fernſprechvermittlung des Hauſes.

Es gibt alſo eine ganze Menge von Wünſchen, die
zwar manche Gaſtſtätten ſchon erfüllt haben, viele aber
doch noch nicht. Schließlich reiſt man, um es einmal etwas
anders zu haben als zu Hauſe, aber man möchte es nicht
ſchlechter haben als dort, ſondern beſſer, und man möchte
vor allen Dingen nichts von den Annehmlichkeiten miſſen,
die man zu Hauſe zu haben gewöhnt iſt. Dann wird
das Reiſen noch einmal ſo genußreich und die Erinnerung
wird nicht durch den Gedanken getrübt, daß es zu Hauſe
doch am ſchönſten, jedenfalls aber am beguemſten i



urnen, iel und sport,
Kayng 1-OlympiaHalle 1 2:3 (0:3).

Wie vorauszuſehen, war dieſes Spiel wohl das inter
eſſanteſte der 1b- Klaſſe am Sonntag. Es ſtand er beide
Mannſchaften viel auf dem Spiel. Für Kayna galt es den
Anſchluß zur Spitzengruppe wieder zu bekommen und Olym-
ia brauchte die Punkte, um nicht die MeiſterſchaftsAus-
chten zu begraben. Der Glücklichere blieb Sieger. Kayna
igte endlich wieder einmal ein verſtändnisvolles Zu-
mmenſpiel und halte hierin Olympia Kr ein kleines

Plus. Trotz leichter Feldüberlegenheit Kaynas in der erſten
Halbzeit kamen die Hallenſer durch blitzſchnelle uangrſffe zu 3, wenn auch z. T. vermeidbaren Toren. Da-

gegen hatten die 22er mit ihren Torſchüſſen rieſiges Pech
und vor allem in dem Torwächter Olympias ein ſchwer
zu überwindendes Hindernis vor ſich. Jn der zweiten
Halbzeit wurde Olympia faſt dauernd zurückgedrückt.

Spielverlauf: Olympia hat Anſtoß, doch dieſer
wurde von dem ſehr guten Mittellläufer Kaynas abgefangen
und zu einem ſehr verheißungsvollen Angriff vorgetragen,
doch der Pfoſten rettet. Auf und ab wogt der Kampf. Jn
der 16. Minute kommt Olympia durch den Mittelſtürmer
zum erſten und 4 Minuten ſpäter durch denſelben Spieler
zum zweiten Tor. Trotz beſſeren und gefälligeren Spieles

lingt Kayna's Sturm nichts, im Gegenteil ein ſchneller
orſtoß Olympias bringt dieſen den 3. Treffer und damit

war ſchon der ar erseerrt. Nach Halbzeit muß Olympia
noch ſtärker verteidigen; aber alles ſcheitert an dem glän-
zenden Torwächter Olympias. Erſt ea. 20 Minuten kam
Kayna durch Elfmeter zum 1. Tor. Mit allen verfügbaren
Kräften verſucht Kayna ein günſtigeres Torreſultat her
c 10 Min. vor Schluß a dem freiſtehendenHalblinken der 2. Treffer. Zum Ausgleich reicht es aller

Die Konzentrationsbewegung im
mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiet.

Der Mitteldeutſche Eiſentruſt.
Die Truſtbildungen in der deutſchen Wirtſchaft mehren

ſich von Tag zu Tag. Den großen Fuſionen in der chemiſchen
der Zuckerinduſtrie, der Eiſen und Stahlinduſtrie

ind weitere Zuſammenſchlüſſe gefolgt, die zum Zwecke der
Rationaliſierung der Betriebe beſchloſſen wurden.
Von ganz beſonderer Bedeutung für das mitteldeutſche

Wirtſchaftsgebiet wird der kommende mitteldeutſche Eiſen-
truſt ſein, über deſſen finanziellen Aufbau in der Preſſe be
reits verſchiedentlich berichtet worden iſt. Ebenſo wichtig
jedoch ſind die Fragen über die Gründe, die zu dieſen Fu-
fionsplänen geführt haben, ſowie über die Auswirkungen,
die ſich in wirtſchaftlicher Beziehung an die Bildung des
Truſtes knüpfen werden. Die an dem Truſt am meiſten be
teiligte Unternehmung iſt die Linke-Hofmann-Lauchhammer
A.G. Dieſe will ihre Anlagewerte in den Betrieben Rieſa, 161
Gröditz, Lauchhammer, Wittenau, Burghammer, Elbingerode
und Brotterode ſowie die dazu gehörenden Beteiligungen,
insbeſondere die Beteiligungen bei der Stahl- und Walz-
werk Henningsdorf A.-G., der Gewerkſchaft Grube Louiſe
und der Siegener rn es A.G. in die kommende
mitteldeutſche Stahlwerksgeſellſchaft einbringen. Dazu wer-
den die Vereinigten Stahlwerke ihr Weberwerk in Bran
denburg gegen Gewährung von 12 Millionen Mark Aktien
der neuen Truſtgeſellſchaft zur Verfügung ſtellen. Da das
geſamte Kapital dieſes neuen Truſtgebildes etwa 50 Milli-
onen Mark betragen wird, bedeutet das für die Vereinigten
Stahlwerke einen bedeutenden Machtzuwachs, da der Stahl-
verein dadurch Jnhaber der qualifizierten Minderheit bei
dem neuen Truſt wird. Jn Wirklichkeit dürfte dieſer Ein
fluß ſogar noch größer werden, wenn man bedenkt, daß
von den 50 Millionen Mark Aktienkapital des Mitteldeut-
ſchen Eifentruſts 5 Millionen Mark zunächſt nicht begeben
werden. Außerdem geht von 33 Millionen Mark Aktien,
die der LinkeHofmann-Lauchhammer A.G. zur Verfügung
tehen, der Hauptanteil an die Gruppe Friedrich Flick,
ie in engſter Beziehung mit dem Stahlverein ſteht. Da

mit iſt eine Brücke geſchlagen zwiſchen dem großen Truſt-
gebilde des Rheinlandes und dem werdenden Truſt Mit
teldeutſchlands. Aber noch weitere Perſpektiver eröffnen
ſich, die neue Eiſengeſellſchaft im mitteldeutſchen Wirt-
ſchaftsgebiet wird mittels zukünftiger Obligationserlöſe auch
den Linkeſchen Anteil an der Vereinigte Oberſchleſiſche
Hüttenwerke A.G. übernehmen. Damit würde dann eine
zweite verbindende Brücke geſchlagen ſein: Mitteldeutſch
land-- Oberſchleſien.

Die Gründe für die beabſichtigten Fuſionierungen liegenwie bei allen anderen Zufammenſchlüſſen auch auf dem
Gebiete der Rationaliſierung. Die Lauchhammerbetriebe und
das Weberwerk des Stahlvereins umfaſſen den bei weitem
größten Teil der mittel- und norddeutſchen Erzeugung an
Grob und Mittelblechen. Da aber beide Werke in Bezu
auf die Abſatzverhältniſſe ſich Erleichterungen ſchaffen, ſo
bald ſie ſich zuſammenſchließen, bedeuten die Fuſionsbe-
ſtrebungen ſomit eine im Intereſſe beider Werke liegende
großzügige Transaktion, die durch die Beteiligung des
Stahlwerkes des weſtlichen Jnduſtriebezirkes auf dem Wege
über das Weberwerk noch eine beſondere Bedeutung erlangt.
Gleichzeitig wird durch die Fuſion die Linke-Hofmann-Lauc-
hammer A.G. ſchuldenfrei, da ſie aus dem Erlös der Wa-
renvorräte bedeutende Summen erzielen wird. Alſo auch für
die Aktionäre iſt die Gründung des Mitteldeutſchen Eiſen-
truſtes ein weſentlicher Vorteil

Endgültige Ernteziffern.
Die Preisberichtsſtelle beim Deutſchen Landwirtſchaftsrat

kommt jetzt mit endgültigen Schätzungsziffern der Hektar-
erträge aus der diesjährigen Ernte heraus. Wie nicht an
ders zu erwarten war, iſt das Bild jetzt noch etwas un-
günſtiger als die erſten vorläufigen Schätzungsziffern vom
15. Auguſt es andeuteten. So iſt der Hektarertrag in Preu-
ßen beim Winterweizen von 17,9 Dz. auf 16,7 Dz: und
beim Winterroggen von 14,3 Dz. auf 13,6 Dz. zu berich
tigen. Jm Freiſtaat Sachſen und in Mecklenburg- Schwerin
ſind die Rückgänge noch erheblicher. Jn Anhalt und hier
und da auch in preußiſchen Gebieten iſt eine geringe Beſſe-
rung der erſten Schätzungsziffer feſtzuſtellen, die aber doch
gegenüber dem Rückgang in den anderen überwiegenden
Berichtsbezirken nicht ſehr ins Gewicht fällt. Die anfäng-
liche Skepſis gegenüber den Erträgen beim Sommergetreide
die ſich aus der Tatſache herleitete, daß das Sommergetreide
noch von dem ſchlechten Wetter in den letzten Erntewochen
belangt wurde, erſcheint jetzt nicht mehr im ganzen Umfange
als berechtigt. Das Sommergetreide hat vielfach wider
Erwarten beſſere Druſchergebniſſe gezeitigt, als in den

handel und Gewerbe S

91927 ſoll dieſe Vereinigung durch Hinzunahme der Neuen

dings nicht mehr. Der Schiedsrichter Böttcher (96) war
dem flotten und harten Kampfe ein ſehr guter Leiter.

Kayna 2-Olympia 2 4:5.
Kayna Jun mark
Kayna Herr. -Handball-Polizei- Merſeburg 2. Herr. 2:1.

un. 6:5.

Handball (D. T.)
To. Kötzſchen-Benna 1Tv. Neu-Röſſen2 4:2 (1:1)..
Auch das letzte Pflichtſpiel der erſten Serie konnte Kötz-

ſchenBeuna für ſich entſcheiden, und n ſeinem Gegner mit
obigem Reſultat das Nachſehen. Spielverlauf: Röſſen drückt
gleich von Anfang ſtark auf Tempo und erzielt bereits
nach 10 Minuten den erſten Erfolg, dem jedoch Kötzſchen-Beu
na bald den Ausgleich folgen läßt. Weitere Treffer kann
in der erſten Halbzeit keine Mannſchaft trotz aller An-
ſtrengung erreichen, da beide Torhüter die ſchwierigſten Bälle
meiſtern und auch in der Abwehr von ihren Verteidigernaufmerkſam unterſtützt wurden. Die zweite Spielhälfte ſieht
Kötzſchen-Beung leicht im Vorteil, da Röſſen ſeinem eigenem
Tempo zum Opfer fiel und auch ein Röſſener durch dauernde
Schiedsrichtermonierungen das Spielfeld verlaſſen mußte.
Kötzſchen-Beunga erzielt noch 3 Tore, dem der Gegner nur
noch einen Erfolg entgegenſetzen konnte. Schiedsrichter Trieſt
vom Tv. n war dem Spiel ein aufmerkſamer
Leiter und unterband von vornherein alle groben Verſtöße.

Kötzſchen-Benna Jugend Neun-Röſſen Jugend 1:4 (1:1).
Die ges in dere Jugend hielt ſich in ihrem erſten Spiele

tapfer und war ſogar erſte Halbzeit tonangebend,
mußte aber nach der Pauſe noch 3 Tore einſtecken und dem
ſpielerfahrenen Gegner den Sieg überlaſſen.

Kötzſchen-Benna Schüler-MTV. Schüler 2:2 (1:1).
Die Schüler von Kötzſchen-Beung rangen den Merſe-

burgern ein mnentſchieden ab und zeigten eine weitere
Verbeſſerung ihrer Leiſtungen gegenüber dem erſten Spiel.

vorläufigen Schätzungen vom 15. Auguſt zum Ausdruck
kam. Der endgültige Hektarertrag iſt beim Sommerweizen
mit 18,6 Dz. gegen 17,7 Dz. Vorſchätzung, bei der Som-
mergerſte mit 16,3 gegen 15,5 Dz. in Preußen ausgewieſen.
Auch der Hafer hat z. B. in Preußen 18,0 gegen 17,8,
in Württemberg 13,9 gegen 13,2 und Oldenburg 15,1 gegen
14,3 eine Aufbeſſerung des vorgeſchätzten Hektarertrages
erfahren; ebenſo in Braunſchweig (22,6 gegen 21,3) und
Anhalt (21,3 gegen 17,2). Allerdings erſtreckt ſich dieſe
Beſſerung der Hektarertragsziffer nicht auch auf den Som-
merroggen, für den z. B. in Preußen als endgültige
Schätzung 11,9 Dz. gegen 13,1 Dz. der Vorſchätzung ein
zuſetzen ſind.

Größere Rückſchläge in den Hektarerträgen weiſt die
endgültige Schätzung bei den Kartoffeln auf. Hier ſind z.
B. in Preußen nur 123,9 Dz. je Hektar gegenüber 153,4
Dz. im Jahre 1925, in Bayern 94,0 Dz. gegen 130,6 Dz.,
in Sachſen 104,7 gegen 162,6 Dz., in Mecklenburg Schwerin
117,6 gegen 150,5 Dz. und in Oldenburg 139,8 gegen

„5 Dz. erhoben. Die geringen ſtehenrecht im Einklang mit den letzten richten über den
Stand der Kartoffeläcker vor der Ernte. Das iſt nicht weiter
verwunderlich; denn es iſt ſelbſtverſtändlich außerordentlich
unficher, von dem Saatenſtand auf den Kartoffelertrag zu
ſchließen

Wenn man das Geſamtbild betrachte, ſo kann man doch
ſa en, daß mit Ausnahme der Kartoffelernte die
Rückgänge der Hektarerträge nicht ganz der Skepfis ent
ſprechen, mit der die Vorſchätzung aufgenommen wurde. Die
Korrekturen der Vorſchätzung, wenn ſie auch in manchen
Gebieten durchaus ins Gewicht fallen, beſtätigen doch nicht
die ungünſtige Meinung, die ſich kurz nach der erſten Erhe
bung vom 15. Auguſt herausgebildet hat, und entſprechen

Es iſt zweifellos auch am Getreidemarkt, zu beobachten, daß
die Auffaſſung über den tatſächlichen Ausfall der diesjähri-
gen Ernte etwas optimiſtiſcher iſt, was ſich bereits in einer
leichten Perflauung der Märkte in den letzten Tagen bemerk-
bar macht.

Zuſammenſchluß auch in der Vinnenſchiffahrt.
Das Beſtreben der Binnenſchiffahrt, ſich durch Betriebs

vereinigung wirtſchaftlicher zu geſtalten, iſt eine Folge der
wenig günſtigen Wirtſchaftslage, in der ſich dieſes Gewerbe
zur Zeit befindet. Neben der Schmälerung, welche ihre
Leiſtungsfähigkeit durch den Verſailler Vertrag erlitt, ſteht ſie
gegen ausländiſche Seehäfen und gegen die wirtſchaftlichen

Wettbewerb ſteht.

Dieſe Verhältniſſe haben
beiden Schiffahrtsgeſellſchaften
geſellſchaften A. G. und
ſchiffahrts A. G. veranlaßt, ſich zu einer Betriebsmitteb-
gemeinſchaft zuſammenzuſchließen. Mit Beginn des Jahres

ſchon im Oktober 1925 die

Norddeutſchen Flußdampfſchiffahrtsgeſellſchaft Hamburg, die
ſich an der Ver. Elbeſchiffahrtsgeſellſchaft A. G. mit
größerem Aktienbeſitz intereſſieren wird, eine Erweiterung Pr.
erfahren.
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Aenderung der Verzugszuſchläge und Verzugszinſen.
Der Reichsminiſter der Finanzen hat am 8. November

1926 eine Verordnung über Verzugszuſchläge und Ver-
zugszinſen erlaſſen, die für die Zeit vom 1. Dezember
1926 ab anordnet, daß auf dem Gebiete der Reichsſteuern
Verzugszuſchläge, die zur Zeit halbmonatlich v.
betragen, nicht mehr erhoben werden. Jn Zukunft werde
für alle Reichsſteuern Verzugszinſen nach dem Jahresſatz
von 10 v. H. zur Anwendung gelangen. Eine Schonfriſt
gibt es nicht mehr. Bei geſtundeten Steuerbeträgen be-
läuft ſich der Zinsſatz, ſofern nicht zinsloſe Stundung
bewilligt iſt, nach wie vor höchſtens 6 v. H. jährlich.

Erwerbsgeſellſchaften.
Hamburg- Amerika Linie.

Die Geſellſchaft beruft nunmehr die außerordentliche
Generalverſammlung auf den 24. November ein. Das
Stammaktienkapital ſoll um RM. 55000 2000. erhöht
werden. Davon dienen RM. 30 Mill. zum Umtauſch der
Stammaktien von Deutſch-Auſtral-Kosmos, RM. 15 Mill.
werden den Aktionären im Verhältnis von 7:1 zu 130
Prozent zum Bezuge angeboten und RM. 10000 200.
ſollen nach Weiſung der Leitung der Hapag von dem
Bankenkoſorktum verwertet werden. Das Vorzugsaktienka-

Verwaltung einſtimmi

nicht den Befürchtungen auf noch ganz erhebliche Ausfälle. 9

und SeehäfenAusnahmetarife der Reichsbahn im ſcharfen

Vereinigte Elbeſchiffahrts-
Neue Deutſch-Böhmiſche Elb

Bautzener Tuchfabrir A.G. Bauten
Jn der Generalverſammlung wurden. die Ankräge der

genehmigt. Bekanntlich ſchlezt die
Geſellſchaft bei einem Aktienkapital von RM. 1,75 Mill. mit
einem Verluſt von 0,47 Mill. Mark ab. Die Gefellſchaft
a ſazrrtt zu normalen Preiſen auf Monate hinaus be-

gt.
J. G. Farbeninduſtrie J. D. Medel.

Zu dem immer wieder auftauchenden Gerüchten über
eine engere Verbindung zwiſchen dieſen beiden Geſell
ſchaften verlautet von unterrichteter Seite, daß vor einiger
Zeit lediglich gewiſſe Abmachungen in Verkaufs und Ab-
ſeoltg n getroffen wurden. Beide r beſiten hin-chlüch ihres Fabrikationsprogramms gewiſſe Beruhrungs-

punkte, die zu jenen Verhandlungen führten. Weitergehende
Abmachungen wurden nicht getroffen. Jm beſonderen unter
bleibt irgendwelche finanzielle Beteiligung der J. G. Far
beninduſtrie an der J. D. Riedel A. G.

Berliner Vörſe vom 9. November.
Die Börſe war anfangs unſicher und überwiegend weiter

gedrückt a.uf Glattſtellungen zum Medio und niedrigere
Kauflimite der Bankenkundſchaft. Gegenüber den Verluſten
an der Frankfurter Abendbörſe und dem Vormittags-Frei-
verkehr allerdings ſchon ſtark erholt. Späterhin wurde die
Haltung unter Schwankungen allgemein widerſtand s-
fähig. Bis zum Schluß zeigte ſie eine zunehmende
Befeſtigung bei Deckungen der Spekulation. Es ſcheint,
daß für den Medio nicht mehr allzuviel zu regulieren iſt.
Das Geſchäft ſpielte ſich in der zweiten Börſenſtunde faſt
ausſchließlich innerhalb der Platzſpekulation ab. Ein Gegen-
gewicht gegen den ſchwachen Kaſſamarkt boten die leichte
Geldlage und verſchiedene Spezialbewegungen.

Berliner Getreidemarkt.
Das Angebot von Jnlandsweizen iſt weiterhin nur ſehr

geringfügig, aber angeſichts des hohen Preisniveaus be
kunden die Mühlen ziemlich ſtarke Zurückhaltung, ſo daß
ſich die geſtrigen Preiſe kaum zu behaupten vermochten
Auslandsweizen iſt gleichfalls zu unveränderten Preiſen
offeriert, ohne aber nennenswerter Kaufluſt zu begegnen
Auch der Weizenzeitmarkt war recht ruhig bei eher ſchwä-
cherer Tendenz trotz der feſteren Haltung der amerikaniſchen
Märkte. Roggen iſt weder in Waggon- noch in Kahnware
offeriert und von den Berliner und Provinzmühlen dringend
gefragt. Die Mühlen ſind ſo ſchwach verſorgt, daß ſie
gern einen um 1 Mark erhöhten Preis anlegen, obwohl
das Mehlgeſchäft nicht mehr ſo lebhaft wie geſtern iſt.
Viel beſprochen wurden im Verlaufe der heutigen Börſe
einige Abſchlüſſe in Weſtern-Roggen, die geſtern nachmitta
zuſtande gekommen ſind. Der Roggenzeitmarkt ſetzte mi
etwas höheren Preiſen ein. Das Weizenmehlgeſchäft iſt
bei unveränderten Preiſen ſehr ſtill. Roggenmehl hat lau-
fenden Konſumabſatz bei ebenfalls gleichem Preisſtand.
Gerſte und Hafer haben ſchwieriges Geſchäft. Jnfolge ſtarker
Zurückhaltung der Käufer ſind die geſtrigen Preiſe kaum
durchzuſetzen.

Die amtlichen Produktenpreiſe,
Berlin, 9. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg,

ſonſt per 100 Kg in Reichsmark.
Weizen 278—281, Dezember 293292 Br., März 294

bis 293 B., Mai 294--292,50; Roggen 228--233, Dezember
241,50--242, März 250,50, Mai 252,50; Sommergerſte
220—260, Futtergerſte 195—-208; Hafer 185--199, Dezember
206,50, März 211, Mai 212--213; Mais 201--206; Weizen
mehl 36,25—39,25; Roggenmehl 33--34,75; Weizenkleie 12,
Roggenkleie 11,75, Viktoriagerbſen 58--68, Kl. Speiſeerbſen
40- 44, Futtererbſen 22--26, Peluſchken 21-22, Acker
bohnen 21--23, Wicken 25--26, Lupinen, blaue 13—14,
Lupinen, gelbe 14—-15, Rapskuchen 16,10--16,30, Leinkuchen
20,60 20,80, Trockenſchnitzel 9,70--9,90; Sojaſchrot 19;30
bis 19,60, Kartoffelflocken 24,50 24,70.

Stroh und He..
Roggenſtroh, drahtgepr. 1,15--1,50; Haferſtroh, draht

gepreßt 0,95--1,25; Gerſtenſtroh 0,90--1,25; Weizenſtroh,
drahtgepreßt 1,05--1,35; Roggenlangſtroh 1,80--2, 10
Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 1,20--1,55;

äckfel 2,25--2,50; Heu neu 3,20--3,70; Kleeheu neu 3,60
bis 4,10. Die Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe, ab
märkiſchen Stationen, Preis Waggon für den Berlinef
Markt. Für 50 Kilo in Goldmark

Berliner Metallpreiſe,
Elektrolytkupfer 133,50, Rohzink 67,50--68, Plattenzink

59,50 60, Aluminium 210, Reinnickel 340--350, Antimon
105- 110, Silber (ea 900f.) 74--75.
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Effektenkurſe.
(weirgereilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 9. November 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 153,71

n (140) i
Dollar Schätze ws ngelhardt Brauer. 169,50 ſSinde Sismaſch. 155äl. Goldanleihe 100,00 S Patzenhof. 286.00 Lüneb. Wachs. (100) 98,00
r. 95,80 Leipzig Riebeck 124,00 Magdeburger Gas 81,50
5 Dt. Reichsanl. 0,81 Bergw.Geſ. 172,00dto. 936 erreg e z3 dto. Marienh. Kotzenau35 g dio. 0,/88 Jnduſtrie Aktien Maſch. Baum 89,00
4 Preuß. Conſols 0,78 „Buchkau 138,003 dto. 0,78 Aachener Spinnerei Wir u. Geneſt (100) 124,00
3 dto. 0,85 Accumulatoren 141,00 Neckarſ. Fahrzeug 110,00Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 128 00 Niederſchl. Elektriz. 144,00
Meining. Hyp. 1/17 11,40 A. E. G. 164 35 Oberſchl. Eiſen. Bed. 104,25

Bodkrd. 3/29 11,35 Ammendorf Papier 180,90 Drenſtein Koppel 129,50
Oeſtr. Gold 10/19 26.00 Anhalter Kohlen 119,00 [Oftwerke 245, 00
Ungar. Gold 7/19 26,10 Aſchaffenburg. Pap. 143,75 Panzer 95,00
Ungar. Kr. R. 6/19 38,85 Baroper Walzwerke 102,650 Phönix Bergbau 135.,00

Neckar A. G. 21 78,25 Bedburger Wolle Braunkohle 119700
Rhein Main Donau 78,2b Bochum Guß 172,75 Reichelt Metall 109,50
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 58,75 Rhein. Weſtf. El. W. 182,00
4 A. E. G. 9 753,60 Charlottenb. Waſſer 123,25 Gebr. Ritter 120,00
BVad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 132,00 Rombach Hütte 15,00
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 107,00 Roſitzer Zucker 86,00

Deſſauer Gas 159,50 Rütgerswerke 139,75Aktien Dtſch. Erdöl 185,00 Sächſ. Webſtühle 93,00
Dynamit Nobel 176,27 Sarrotti Chok. (20) 155,90Schiffahrts Aktien e r 87,00 32 r r 030

31 o Eſchweiler Bergw. 170,12 Schuckert Co. 50,5W ä Fahlberg Liſt 130,00 Schulz jun. (200) 115.90
Rordd. Lloyd Abt, 17385 J. G. Farbeninduſtr. 358,25 Siegen-Solinger 69 00
Verein. Elbeſchiff- g225 Frauſtädter Zucker 143,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 175,09 St 332J Genthiner Zucker 0.35 Stinnes Riebeck 174,7Bau Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 167,75 Tecklbg. Schiff 21
Bank eleker. Werte 162,50 Glauziger Zucker 104,75 Tempelhoferfeld 49,50
Bank für Brauind. 171,09 Görlitzer Waggon 22,00 Thüringer Zucker 19,50
Berl. Hand. G. (IC0) 267,00 Hamb. El. W. (100) 140,00 Union chem. Prod. 102,00
Com. u. Priv. Bank 199,50 Ha:pener Bergwerk 190,00 Barziner Papier (80) 109,50
Darmſt. u. Nat. Bank 270,00 Hirſch Kupfer (150) 125,25 Ver. Kohle Vorna 113,00
Deutſche Bank (60) 193,50 Jlſe Bergbau 251,00 Wandererwecrke 191,50
Disk. Com. Ant. (40) 179'50 Jüdel Co. 130,00 Wegel. Hüb. (100) 118,00
Dresdner Bank 16400 Kahla Porzellan 202,75 Werſch.- Weiß. Brk.Halle Vankverein 140900 Kirchner Co. 114,00 Weſterregeln Alkali 162,25
LeipzigerCred. Anſt. 147,00 Koehlmann Stärke 105,00 Wolf Maſch. Buck. 67,00
Reichsbank Anteile 165,00 Köln Rottweil 178,60 Wotanwerke 48,50
Sächſiche Bank 148,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 162,90
Wien Bk,(a. Mp. St) 5,85 Kraftwerk Thüring. 114,85 [Zwickan Maſch. (20) 58,50

Berliner Freiverkehr vom 9. November 1926.

pital der Hapag ſoll um RM. 270 000 auf RM. 1370 000
erhöht werden.

Kali Krügersh, 125,00 Brown. Boveri ſRuß A. E. G. 5,7ö
Wittekind 84,00 Chem, Zeitz Schebera 75,90Dtſch.Petrol. 97,00 Gummi Elbe 47,00 Jul. Sichel 6,09
Diam. Sharec, 25,00 Hagen Rötteln 70,00 Stoewer Auto 165,75Nationalfilm 62,00 Hochfrequenz 145,00 Straulauer Glas
UfaFilm 38,00 Manoli 85.00 Winkelb. Cogn 50.00
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